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Verſtändigung und Abrüſtung 


Eine Unterredung mit Macdonald — Die Ziele der Arbeiterregierung — Baldwins Kabinekt kritt zurück 


Berlin. In einer Unterredung mit dem Londoner Ver⸗ 
treter des „Vorwärts“ äußerte ſich der Führer der Arbeiterpartei 
u. d. auch über außenpolitiſche Fragen. Auf die Frage, 
ob er glaube, daß in der gegenwärtigen Situation mit Erſolg 
außenpolitiſche Schritte von Großbritannien getan werden könn⸗ 
ten, antwortete Macdonald, es ſei immer an der Zeit, etwas zu 
tun und die Dinge vorwärts zu treiben. Wenn die Arbeiterpar⸗ 
tei morgen an die Macht komme, werde ſie am nächſten Tage 
mit der Sondierung der Situation und der Aus⸗ 
ſtreckung von Fühlern beginnen. Die richtige Methode ſei, mit 
Geſprächen mit Staatsmännern und Diplomaten zu beginnen 
und dieſe internationale Ausſprache ſtändig in Fluß und Bewe⸗ 
gung zu halten, um zu verhindern, daß eine Stagnation, 
wie die gegenwärtige eintrete. Auch zur Abrüſtungsfrage 
äußerte ſich Macdonald und machte einen prinzipiellen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den kleinen und den großen Nationen. Eine 
große Nation könne ſich machtpolitiſch bis zu einem ge⸗ 
willen Grade ſchützen, aber auch fie könne keinen Krieg ver⸗ 
hindern. Ihre militäriſche Macht ſtelle für fie einen Einſatz 
(Booty) dar, mit dem fie verhandeln kann. Ihre wirkliche Ab⸗ 
rüſtung habe daher ein internationales Abrüſtungs⸗ 
ommen zur Vorausſetzung. Darum müſſe ſich ihre Poli⸗ 
s die Abrüſtung betreffe, in der Richtung auf die Herbei⸗ 
g eines ſol internationalen Abkommens bewegen. 


Er: Sees 


füp: 


Bonbon, Miniſter 
bereits am Dienstag ne 


(7 


nach Windfor fahren, um dem Kön 
das Rüdtrittsgefud des Kabinetts zu überreichen. Fil 


dieſen Fall wird eine amtliche Ankündigung für Mittwoch erwar⸗ 


tet. Miniſterpräſident Baldwin und Frau werden wahrſcheinlich 
das nächſte Wochenende in Chequers verbringen. 


Dr. 


0 Paris. In der belgiſchen Markfrage hat der Vor⸗ 
ſitzende der deutſchen Gruppe, Dr. Schacht, an den Vorſitzenden 
des Sachverſtändigenausſchuſſes, Owen Young, folgenden Brief 
gerichtet: 

„Sehr verehrter Herr Vorſitzender! In Ergänzung der Un⸗ 
terhaltung, die ich am letzten Sonnabend mit Ihnen in der bel⸗ 
giſchen Markfrage gehabt habe, beehre ich mich, Ihnen mitzu⸗ 
teilen, daß die deutſche Regierung bereit iſt, folgende Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen: 

1. Unverzüglich ein pactum de contrahendo mit der belgi⸗ 
ſchen Negierung (ſei es durch Notenwechſel, ſei es durch ein ge⸗ 
meinſames Protokoll) abzuſchließen, wodurch die beiden Regie⸗ 
rungen ſich verpflichten, Verhandlungen auf einer neuen Baſis 

aufzunehmen mit dem Ziele einer endgültigen Regelung der 

Markfrage. 5 

2. Dieſe Verhandlungen alsbald aufzunehmen und darüber 
übereinzukommen, daß dieſe Verhandlungen abgeſchloſſen werden 

jollten, bevor der neue Reparationsplan von den Regierungen 

# in Kraft geſetzt wird. 

5 3. Die deutſche Regierung hat Herrn Miniſterialdirektor 


Die ſächſiſchen So3 ialdemokraten 
gegen die Große Koalition 


Dresden. Alle Bemühungen der Perſonen und Gruppen in 

ſächſiſchen Sozialdemokratie auch in Sachſen eine Große 
Koalition zu bilden, find durch die Landesinſtanzen der SP. 
die am Sonnabend in Dresden zuſammentraten, vereitelt 
worden. Der linksradilale Flügel um Edel hat geſiegt. Der 
Landesparteitag lehnte ein gemeinſchaftliches Regieren der So⸗ 
Raldemokraten mit den bürgerlichen Parteien ab. Man wurde 

darin einig, einen Miniſterpräſidenten, dem am Donnerstag 
zuſammentretenden Landtag vorzuſchlagen und 
noch mit einem ſozialdemokratiſchen Mindeſtprogramm zu be⸗ 


Einſtellung des amerikaniſch - engliſchen 


Dettrüftens 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, werde 
Da we s, ſobald er den Londoner Botſchafterpoſten angetreten 
gabe, einen Verſuch zur Einſtellung des amerikaniſch⸗ 
> Mpliihen Wettrüſtens einleiten. Präſident Hoover ar⸗ 


beite auf einen neuen, für beide Nationen annehmbaren Maß⸗ 
ſtab für die Rüſtungsbeſchränkung hin. f 


* 


| 


ihn außerdem, 


Schadjt an Owen BHoung. 


Weiteres Entgegenkommen Deutſchlands in der belgiſchen Markfrage 


aber damit, daß Konduriotis nach 6 Monaten erneut ein Rüd- 


Siegfried Wagner 

der Sohn des großen Komponiſten, der mit der Leitung 
der Bayreuther Feſtſpiele das Erbe ſeines Vaters ver⸗ 
waltet, wird am 6. Juni 60 Jahre alt. 


Ritter zu ihrem Sonderbevollmächtigten für dieſe Frage ernannt. 
Er iſt bereit, die Verhandlungen alsbald zu eröffnen. 
Der weſentliche Inhalt der vorhergehenden Punkte iſt dem 
belgiſchen Geſandten in Berlin mitgeteilt worden, deſſen Ant⸗ 
wort von der deutſchen Regierung erwartet wird. 
Die deutſche Regierung hat dieſen Vorſchlag in dem Geiſte 
des Entgegenkommens und mit dem feſten Willen gemacht, dieſes 
Hindernis für die normale Entwicklung der freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu entfernen. Ich hoffe, 
daß dieſe Feſtſtellungen alle Mißverſtändniſſe beſeitigen werden, 
die hinſichtlich der Stellung der deutſchen Regierung in der belgi⸗ 
ſchen Martfrage beſtehen. Im Hinblick auf dieſe zurzeit beſtehen⸗ 
den Mißverſtändniſſe wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie den 
übrigen Mitgliedern des Ausſchuſſes von der Stellungnahme der 
deutſchen Regierung, wie ich ſie hierin dargelegt habe, Mittei⸗ 
lung machen würden. 
Mit der Verſicherung meiner beſonderen perſönlichen Hoch⸗ 
achtung verbleibe ich 
Ihr ſehr ergebener (gez.) Dr. Hjalmar Schacht.“ 
Der Brief iſt von dem Vorſitzenden an ſämtliche Mitglieder 
des Ausſchuſſes verteilt worden. 


Beſprechungen über die Rheinland- 
Räumung in Madrid? 

Newyork. Nach einer Meldung der „World“ aus Paris 
wird Dort in eingeweihten Kreiſen vertraulich verſichert, 
daß Streſemann und Briand in Madrid die Frage der 
Rheinlandräumung beſprechen werden. Das franzöſiſche Kabi⸗ 
nett ſoll am letzten Montag dieſe Angelegenheit, wie auch alle 
Fragen, die ſich aus der Kriegsentſchädigungsregelung ergeben, 
beraten haben. Amtliche franzöſiſche Kreiſe ſollen auf dem Stand⸗ 
punkt ſtehen, daß Frankreich ſich Zeit nehmen ſolle mit der Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Fragen, gleichzeitig aber Deutſchland wiſſen 
laſſen ſolle, daß es grundſätzlich zu einer vorzeitigen 
Rheinlandräumung bereit ſei. 


Bräfidentenwahl in Griechenland 
Athen. Die Wahl des griechiſchen Staatspräſidenten, die 
am Montag ſtattfand, endete mit einem Sieg Konduriotis. 
Die Volkspartei übte Wahlenthaltung, während die republika⸗ 
niſche Union und die Fortſchrittler weiße Zettel abgaben. Die 
Amtsdauer des Präſidenten beträgt vier Jahre. Man rechnet 


trittsgeſuch einreichen wird. Die Vereidigung findet am Mitt⸗ 
woch ſtatt. 8 
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Abſchluß in Paris 


Zwar iſt in Paris noch keine völlige Einigung über die 
deutſchen Reparationsleiſtungen erzielt, weil Belgien eine 
beſondere Aufwertung der Mark verlangt, doch es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel mehr, daß der Sachverſtändigenplan 
unterzeichnet wird und auch durch den deutſchen Reichstag 
ſeine Zuſtimmung erhält. Damit hat für Deutſchland eine 
neue Etappe ſeiner innen⸗ und außenpolitiſchen Entwick⸗ 
lung begonnen, es werden noch eine weitere Reihe ron 
Konferenzen ſtattfinden, allerdings nicht mehr unter 
Sachverſtändigen, ſondern ſolche vom politiſchen Ausmaß 
und von Regierung zu Regierung ſelbſt. Diejenigen, die da 
behaupten, daß es ungeheure „Tributleiſtungen“ ſind, die in 
Paris Deutſchland auferlegt worden ſind, vergeſſen immer 
noch, daß es Früchte ihrer Kriegspolitik find und 
da zeigt es ſich, daß die „nationalen“ Männer der deutſchen 
Wirtſchaft es waren, die noch in letzter Stunde mit allen 
Mitteln verſucht haben, die Konferenz zu ſprengen, um 
Deutſchland einer neuen Kataſtrophe entgegenführen 
zu können, wobei ihnen als beſtes Regierungsſyſtem eine 
nationale Diktatur vorſchwebte, denn ohne dem 
Wort „national“ geht es eben bei den Herren nicht, im 
Histergrund- aber hatte man als Ziel eine gründliche 
Abrechnung mit der Arbeiterſchaft, der man auf Grund 
des Niederganges der deutſchen Leiſtungsfähigkeit aus dem 
Dawesplan, eine andere Sozialgeſetzgebung auf⸗ 
zwingen und ein Arbeitszeitgeſetz diktieren 
wollte. Lieber war den Thyſſen, Vögler und Konſorten der 
Dawesplan, als die Neuregelung der Reparatio⸗ 
nen nach dem Owen Voung⸗Plan, der es wenigitens 
ermöglicht, daß die deutſche Wirtſchaft in dem nächſten 
Jahrzehnt eine freiere Entwicklung erhält. 

Freilich ſind es ungeheure Summen, die Deutſch⸗ 
land auferlegt werden; die Tragweite iſt auch nach den 
Pariſer Vereinbarungen nicht zu überſehen, aber die deut⸗ 
ſchen Vorbehalte ſind derart, daß Kataſtrophen verhindert 
werden können. Deutſchland wird Durchſchnittsleiſtungen 
von 2 Milliarden und 50 Millionen jährlich zahlen müſſen, 
die ſich auf 37 Jahre erſtrecken und mit 1700 Millionen be⸗ 
ginnen, dann von Jahr zu Jahr ſteigen, ſpäter wieder er⸗ 
fa werden und ſchließlich an die deutſche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angepaßt ſind. Man darf nicht vergeſſen, daß 
Deutſchland dieſe Summen ausſchließlich aus dem Export 
herausholen muß, und hieran kann erſt erſehen werden, 
welche Leiſtungsfähigkeit man der deutſchen Induſtrie zu⸗ 
ſchreibt. Die Pariſer Einigung iſt gegenüber dem Dawes⸗ 
plan ein großer Vorteil, deſſen Leiſtungen in dieſem Jahre 
bereits auf 2 700 Millionen angeſetzt find und ji noch er⸗ 
höhen ſollen. Wenn da die deutſchen Wirtſchaftsführer in 
letzter Stunde die Konferenz zum Abbruch bringen 
wollten, ſo nicht etwa aus nationalen Belangen, ſondern 
weil ſie eingeſehen haben, daß Deutſchland dadurch eine 
Konſolidierung erfährt, die ihren Plänen wider⸗ 
ſpricht. Sagen wir es offen, in Deutſchland ſind unter Füh⸗ 
rung der Induſtrie Kräfte am Werk, denen der ganze Kurs 
in der „Judenrepublik“ nicht paßt und ſie glaubten durch 
die Sprengung der Konferenz Deutſchland eine andere 
Regierung zu geben, man war auf der Suche nach einer 
Regierungskriſe. Der Magdeburger Parteitag der Sozial⸗ 
demokratie hat indeſſen gezeigt, daß die Arbeiterklaſſe nicht 
gewillt iſt, ſich in ein neues Ruhrabenteuer zu 
ſtürzen, welches den Induſtriellen Millionen über Milli⸗ 
onen eingebracht hatte, während die Arbeiterklaſſe Opfer 
an Entbehrung und Leben übernahm. ; 

Berückſichtigt man, daß die Sieger des Weltkrieges ur: 
ſprünglich von Deutſchland etwa 200 Milliarden Mark 
Kriegsentſchädigung verlangten, daß das Londoner Diktat 
von 1921 noch immer 132 Milliarden Geſamtleiſtungen for⸗ 
derte, ſo bedeutet der Poung⸗Plan einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt, der alſo jährlich auf 2050 Millionen während 37 
Jahren feſtgeſetzt iſt, wobei die Transferklauſel voll aufrecht 
erhalten iſt. Gewiß iſt das eine Summe, die für die deutſche 
Wirtſchaft ſehr ins Gewicht fällt, aber wie geſagt, der 
Dawesplan ſieht weit höhere Leiſtungen vor. Wäre die 
Pariſer Einigung der Finanzſachverſtändigen nicht gekom⸗ 
men, ſo wäre zweifellos in Deutſchland eine neue Kata⸗ 
ſtrophe eingetreten, denn man hat es bereits am deutſchen 
Geldmarkt gemerkt, daß kurzfriſtige Auslandskredite gekün⸗ 
digt wurden und daß auch für ſpäter keine Ausſicht beitand, 
neue Auslandsanleihen zu erhalten. Dieſe Pläne ſind nun 
behoben, Deutſchland kann und wird gerade nach der Pa⸗ 
riſer Einigung wiederum in den Genuß von Auslands⸗ 
anleihen kommen, hat ſich wiederum das Vertrauen des 
Auslandes erworben. Aber weit wichtiger iſt, feſtzuſtellen, 
daß mit der Pariſer Einigung auch gleichzeitig der Weg 
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zur Rheinlandräumung freigelegt iſt, denn 
nach dieſen Vereinbarungen übernimmt Deutſchland mit 
dem Inkrafttreten des Voungplanes keine Entſchädi⸗ 


gungspflicht für die Beſatzungstruppen, die 


nunmehr von den Beſatzungsmächten ſelbſt getragen werden 
müſſen. Und darin liegt letzten Endes trotz der Belaſtung 
der deutſchen Bevölkerung, daß es über die eigenen Gebiete 
herrſchen kann und die Truppen herausbekommt. Gewiß 
bedarf es hier noch langwieriger Verhandlungen, die neue 
Kompromiſſe erfordern, aber Deutſchland gewinnt in der 
internationalen Politik jeine Handlungsfreiheit 
wieder, die heute durch die Beſatzung ungeheuer gebunden iſt. 
Man hat viel in Paris von der wiſſenſchaftlichen Sach⸗ 
verſtändigenarbeit geſprochen und oft den Bruch faſt herbei⸗ 
eführt, als politiſche Momente hineingetragen wurden. 
Es hat ſich gezeigt, daß die rein theoretiſche Arbeit und das 
reine finanzielle Urteil doch nicht den den gab, ſon⸗ 
dern daß auf Schritt und Tritt mit der politiſchen 
Auswirkung gerechnet werden mußte. Und die poli⸗ 
tiſchen Probleme werden erſt recht in Erſcheinung treten, 
wenn das Owen Voung⸗Abkommen unterzeichnet und vom 
Reichstag angenommen iſt. Gerade die „Nationalen“ 
ſchlimmſter Sorte um Hugenberg, werden da beweiſen kön⸗ 
nen, was ihnen angenehmer iſt. Denn mit dem Pariſer 
Sachverſtändigenabkommen beginnt erſt unſeres Erachtens 
nach die Auswirkung des Locarnopaktes, da 
erſt nach der Einigung über die deutſchen Reparations⸗ 
verpflichtungen die Möglichkeit zu einer deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verſtändigung gegeben iſt. Und mit der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung muß auch die Verſtän⸗ 
digung mit dem zweiten „Erbfeind“, und zwar Polen, 
erfolgen. Darin liegt die Weitſicht der Politik der 
Verſtändigung der deutſchen Linken, die immer das 
Ziel der deutſchen, der internationalen Sozial⸗ 
demokratie geweſen iſt. Und was ſie für die Arbeiterklaſſe 
bedeutet, das wird man erſt ermeſſen können, wenn nach 
der Unterzeichnung etwas deutlicher über die 
Pläne der ſogenannten deutſch⸗ nationalen 
Wirtſchaftsführer ausführlich e 
werden kann. Es ſei nur heute feſtgeſtellt, daß den 
Herren die „nationale Sache“ ſo viel wert iſt, daß ſie um 
eigener Vorteile willen gern bereit wären, Deutſchland 
einer neuen Inflation, einer neuen Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophe entgegen zu führen, weil ihnen der 
Einfluß der Arbeiterſchaft im Reich zu un⸗ 
bequem iſt. Das Pariſer Abkommen iſt zwar noch nicht 
unterzeichnet, weil, wie geſagt, die Belgier noch Zugeſtänd⸗ 
niſſe bezüglich der Markaufwertung fordern. Aber die Ge⸗ 
amtverſtändigung iſt erzielt und damit der Weg 
rei zur politiſchen Verſtändigung. Für die 
rbeiterklaſſe Deutſchlands ein freier Weg, deſſen Früchte 
allerdings erſt in Jahren reifen werden und wie wir hoffen, 
auchihre politiſche Macht feſtigen müſſen. —II. 


—— — — 


Der kommuniſtiſche Parteitag 


Berlin. Der kommuniſtiſche Parteitag, der vom 9. bie 
15. Juni urſprünglich in Dresden ſtattfinden ſollte, iſt 
wegen der Geſchäftslage des Reichstages nach Verlin verlegt 
worden. Er findet nunmehr vom kommenden Sonntag, den 
9. Juni, bis Dienstag, den 11. Juni, in Berlin ſtatt. 


— 


Mordfall Roſen vor ſeiner Aufklärung 


1 Helene Neumann, die Wirtſchafterin des im Jahre 
925 ermordeten Profeſſors Reſen, wurde unter dem Ber: 
dacht der Täterſchaft erneut verhaftet, nachdem fie bereits 
unmittelbar nach dem Morde faſt %. Jahre in Unterſu⸗ 
chungshaft geſeſſen hatte. Die Juſtizbehörden erwarten jetzt 
; die reſtloſe Aufklärung des Mordes. 


Im Senatspalaſt zu Madrid wird am 6. Juni der Rat zu feiner 55. Tagung zuſammentreten. 


Eine geheimnisvolle Spionageaffäre 
in Prag 


Immer wieder Diebſtahl von Mobiliſationsplänen — Wer iſt 
die „fremde“ Macht — Was „Friedensengel“ verheimlichen 


Prog. Die Prager Militärbehörden kamen am Mittwoch 
abend durch einen Zufall auf die Spur einer großen Spio⸗ 
nage⸗ Angelegenheit. Um 11 Uhr abends wurde im 
Büro der ſtaatlichen tſchechiſchen Aero⸗Linie in Prag, der 
mit der Leitung der Kanzlei des Prager Generalſtabs betraute 
Offizier verhaftet. Der Name des Offiziers, der im Kapitäns⸗ 
rang ſteht, wird vorläufig noch geheim gehalten. Die tſchechi⸗ 
ſchen Blätter wiſſen aber trotzdem einige Einzelheiten. So be⸗ 
hauptet das ſozialdemokratiſche Blatt „Pravo Lidu“, daß die 
Spionage im Auftrage Deutſchlands erfolgt ſei, doch iſt 
dieſe Behauptung in keiner Weiſe erwieſen. Die „Liduve Novi⸗ 
ny“ bringt folgende Einzelheiten: Der Verhaftete betrieb die 
Spionagetätigkeit ungefähr zwei Jahre. Er hatte den Zutritt zu 
den Geheimakten des tſchechiſchen Generalſtabs, die in beſonderen 
Stahlfächern verwahrt wurden. Die Anterſuchung ſtellte feſt, 
daß der Kapitän aus den Stahlfächern wichtige Geheimdo⸗ 
kumente entwandte und ſie auf kurze Zeit ins Aausland 
brachte. So iſt er denn im Laufe des Monats Mai zwei Mal 
im Flugzeug nach Dresden und einmal nach Berlin gefahren. 
Auch ſoll er auf ſeinen Reifen ein von deutſchen Behe 


Staatsangehöriger gehabt haben und für ſeine Tätigkeit etwa 
8000 Mark monatlich erhalten haben. Der Kapitän wurde in 
den letzten Tagen eingehend verhört, ebenſo ſeine Gattin. Auch 
wurde in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung vorgenommen. An⸗ 
dere tſchechiſche Blätter behaupten, daß der Verhaftete keiner⸗ 
lei Zutritt zu den Geheimakten des tſchechiſchen Generalſtabs ge⸗ 


Folgenſchwerer Hauseinſturz in Neapel 


Drei Tote und 30 Verletzte 


Rom. In Neapel ſtürzte am Sonnabend abend auf dem 
Corſo Viktor Emanuel ein fünfſtöckiges Mietshaus ein. Das 
hatte ſchon ſeit einiger Zeit bedrohliche Riſſe gezeigt. Es war 
deshalb kürzlich einer Reparatur unterzogen worden. Nachdem 
noch am Sonntag früh der Hausbeſitzer dem Hauswart erklärt 
hatte, daß nunmehr keine Gefahr mehr beſtehe, fielen um acht 
Uhr abends mit großem Krachen mehrere Balken auf die Straße 
hinab. Die Bewohner hatten keine Zeit, ſich auf dieſes War⸗ 
nungszeichen hin in Sicherheit zu bringen, denn wenige Sekun⸗ 
den ſpäter ſank unter donnerndem Getöſe und unter den Ver⸗ 
zweiflungsſchreien der Bewohner der große Mittelbau des Hau⸗ 
ſes unter einer Staubwolke in ſich zuſammen. Ein Teil det 
Hausbewohner wurde unter mehreren 100 Doppelzentnern Schutt 


— — ——— — 


19885 Die letzte Ruheſtätte Sunjatiens 
des chineſiſchen Nationalhelden, iſt ein auf dem Purpurhügel bei Nanking in rieſigen Abmeſſungen errichtetes Mausoleum. 
wo am 1. Juni die Leiche des großen Reformators unter außergewöhnlicher Prunkentfaltung und in Anweſenheit des geſamten 
Diplomatiſchen Korps beigeſetzt wurde. 


Hier wird der Völkerbundsrat tagen 


den Namen Friedländer ausgeſtellten Paß als reichsdeutſcher 


er 


habt habe, ſondern, daß es ſich um weniger wichtige Dokumente 

handeln ſoll. Auch wird er als fleißiger und ſehr gewiſſenhafter 
Offizier geſchildert. Ueber das Ergebnis der amtlichen Unter 
ſuchung liegen noch keinerlei Meldungen vor. 5 


Prag. Wie jetzt bekannt wird, handelt es ſich bei dem in 
Prag verhafteten Spion um den Kapitän Falout, der im 
alten öſterreichiſchen Heer Unteroffizier war. Nach dem Umſturz 
wurde er in der Tſchechiſchen Armee zum Offizier befördert und 
der Operationsabteilung des Generalſtabes zugeteilt. Falout 
war ſo tüchtig, daß er vom Generalinſpekteur Podhajsky als 
Adjutant verwendet wurde. Vor einigen Monaten war er auf 
eigenen Wunſch der Aktenabteilung des Miniſteriums für Lan! 
desverteidigung zugeteilt worden, blieb jedoch in ſtändiger Ber 
ziehung mit der Operationsabteilung. Die Unterſuchung ge? 
ſtaltet ſich äußerſt ſchwierig, da man nicht weiß, auf welche Weſſe 
er ſich die Schriftstücke beſchaffen hat. Alle wichtigen Akten und 
Mobiliſierungspläne find in beſonderen Safes untergebracht, zu 
denen es nur zwei Schlüſſel gibt. Die Oeffnung nimmt geraume 
gen iſt, onder wichtige ude anzueignen. 15? 
herige Unterſuchung beſtätigt jedenfalls nicht die wilden und 
ſenſationellen Vermutungen, zu denen ſich ein beſtimmter Teil 
der Preſſe verleiten ließ. Auch die Vermutung, daß ſich Falouf 
Schlüſſel zu den Treſoren verſchafft hat, findet keine Beſtätigun 
Die Angelegenheit dürfte auch im Parlament zur Spra 
kommen. 


begraben. Polizei und Pioniere, die ſofort zur Hilfeleiſtung 
herbeieilten, konnten bald drei Tote bergen. Außerdem wurden 
über 30 Verwundete aus dem Trümmerhaufen ausgegraben. 
Dieſe hatten zum Teil ſchwere Verletzungen, zum Teil Nerven? 
zuſammenbrüche davongetragen. Die Aufrämungs⸗ und Ber⸗ 
gungsarbeiten waren am Montag nachmittag noch nicht beendet. 
Man vermutet, daß ſich noch mehr Menſchen unter dem Schutt 
befinden. Bisher ließ ſich nicht feſtſtellen, wieviel Perſonen fh 
zur Zeit des Unglückes in dem Hauſe aufgehalten hatten. But} 


Chamberlain fährt nicht nach Madrid 
London. Infolge des Rücktritts des Kabinetts Baldwin 
wird Sir Auſten Chamberlain, wie die TU. bereits am 
Sonnabend berichten konnte, an der Madrider Tagung des Völ?⸗ 
kerbundsrates nicht mehr teilnehmen. Der geſtrige offis? 
ziöſe Reuterbericht entſprach nicht den Tatſachen, während den 
heutige Artikel der Times als Hinweis für die Zweckmäßig⸗ 
keit der Teilnahme Chamberlains an der Madrider Tagung 
aufzufaſſen war. Wer an die Stelle Chamberlains treten wird, 
iſt im Augenblick nicht mit Sicherheit zu jagen. Der Außenmini⸗ 
is: ig bekanntlich beabſichtigt, Dienstag früh London zu 
verlaſſen. j 


Zu dem Erdbeben in Argentinien 

Buenos Aires. Wie die „Premſa“ meldet, haben die im 
Erdbebengebiet mit beſonders empfindlichen Inſtrumenten an? 
geſtellten Beobachtungen ergeben, daß ſich in der Gegend den 
Stadt Mendoza der Erdboden noch dauernd in feinen, dem Men⸗ 
ſchen allerdings nicht feſtſtellbaren Schwingungen befindet. Durch 
abſchließende Erhebungen iſt feſtgeſtellt worden, daß zwar der 
Umfang der Zerftörungen ſehr groß, die Zahl der Opfer abet 
in Anbetracht der großen Ausdehnung des betroffenen Gebietes 
verhältnismäßig gering iſt. Vollkommen zerſtört ſind die kleinen 
Ortſchaften Atuel und Las Malvinas. In der Gegend 
von Esgorial haben ſich rieſige unterirdiſche Grotten gebil⸗ 
det, deren Spalten noch in Vewegung zu ſein ſcheinen. Auffällig 
iſt die Wetterlage. Am Tage vor dem Erdbeben herrſchte ein 
heftiger Weſtſturm, der bis Buenos Aires hin fühlbar war. Su, 
Mendoza wurde die ganz ungewöhnliche Temperatur von 
Grad Kälte ſeſtgeſtellt. f 


Sinclai in halb r 
nclair muB abſtge 4 halbes Jah 


Neuyork. Nach Verbüßung feiner laufenden Strafe 
wird Harry Sinclair wahrſcheinlich noch weitere Ted 
Monate im Gefängnis Ken müſſen, und zwar wegen de 
Verſuchs, Geſchworene in ſeinem Sinne zu beeinfluſſen. 


18 gaſtſpiels aus Kattowitz angeſetzt. 


Mittwoch, den 5. Juni 1929 


2. Blatt des „Voltswille“ 


mittwoch, den 5. Juni 1929 


Die Behörden und die Aufſtändiſchen 
Anſere Wojewodſchaftsbehörden haben die Aufſtändi⸗ 
ſchen in ihr Herz geſchloſſen. Das geht aus den Konferenzen 
des ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes klar hervor. Am 
Sonntag tagte in Kattowitz die Kreiskonferenz der Auf⸗ 
ſtändiſchen für den Kattowitzer Kreis, auf welcher der vor 
zwei Monaten abgeſägte Powſtaniec Kula wieder zu Ehren 
kam, weil ihn ſeine lieben Kollegen, entgegen dem Willen 
des Herrn Kornke, zum Präſes der Kreisorganijation ges 
wählt haben. Herr Kula ſoll noch höhere Aſpirationen 
haben, da, wie behauptet wird, er die Stelle Kornkes ein⸗ 
nedmen will. Kornke ſoll ſich einmal über den Marſchall 
Pilſudski im abfälligen Sinne geäußert haben, während 
unſer Freund Kula auf den Marſchall ſehr gut zu rechen 
iſt, insbeſondere, wenn er eine größere Portion „Czyſty“ 
hinter die Binde gegoſſen hat. Kreisvorſitzender iſt er ſchon 
und das übrige dürfte ſich ſchon finden. Schließlich gebührt 
einem ſolchen „Mark“ der polniſchen Nation“ eine bejondere 

telle, vor allem in dem Aufſtändiſchenverband. 

Auf der Kattowitzer Kreiskonferenz des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes waren die Behörden zahlreich vertreten. Der 
Wojewode iſt zwar perſönlich nicht erſchienen, was er ſonſt 
zu tun pflegt, er hat aber den Naczelnik Przybylowicz als 
ſeinen Vertreter geſchickt. Die Poſtdirektion hat es auch für 
notwendig gehalten einen Vertreter zu der Aufſtändiſchen⸗ 
konferenz zu entſenden, und zwar in der Perſon des Herrn 
Dimel, der die Aufſtändiſchen begrüßte und ihnen die Glück⸗ 
wünſche überbrachte. Die Poſt pflegt doch ſonſt ein unpar⸗ 
teiiſches Unternehmen zu ſein, das für alle Bürger da iſt, 
und man muß ſich wundern, daß ſie ſich durch einen Ver⸗ 
treter bei den Aufſtändiſchen, die doch bei uns eine politiſche 
Kampforganiſation bilden, engagiert. Freilich durfte der 
Kattowitzer Magiſtrat nicht fehlen, weil der Stadtpräſident 
Kocur große Sympathien für die Aufſtändiſchen hegt. Herr 


Kocur ſchickte in die Konferenz den Stadtrat Przybylla, der 


in Vertretung des Bürgermeiſters vor den Aufſtändiſchen 
ſein Herz ausſchüttete. Die Kattowitzer Staroſtei war auch 
vertreten, und zwar durch Dr. Gawlas. Ja ſelbſt die Lehrer 
ließen es ſich nicht nehmen und ſchickten zu den Aufſtändiſchen 
einen Schulrektor und zwei Schulinſpektoren. Man ſchickte 
zwar die „dritte“ Garnitur“ in die Konferenz, aber immer⸗ 
in war die Vertretung recht zahlreich. Außerdem ſandten 
Gratulationsbriefe der Vizewojewode Zurawski, der Staroſt 
eidler und der Polizeiinſpektor Jeſiorski. Dabei war das 
nur eine Kreiskonferenz, die ſonſt wenig Beachtung findet. 
Was wird erſt ſein, wenn die Bezirkskonferenz einberufen 
wird? — Tagen aber die Arbeiter, die in ihren Gewerk⸗ 
Waften organiſiert find, da laſſen ſich nicht einmal die 
achbehörden ſehen, obwohl ſie berufen ſind, die Wünſche 
Arbeiter zu hören. Dafür ſind aber die Aufſtändiſchen 
uns das „Mark der polniſchen Nation“. 


Banditenüberfall auf ei 
marckhütte und Kochlowitz. U 
dtaubten fie dem Bahnwärter ein 
patronen befanden. . 
wege in Richtung Bismarckhütte. e 

Obwohl die ſofort alarmierte Polizei die Verfolgung auf⸗ 
nahm, war dieſe erfolglos, jedoch hat man gewiſſe Spuren, die 
zur Verhaftung der Täter, denen ſchwere Strafen drohen, führen 
Werden. 


Neues polniſches Gaſtſpiel in Oppeln? 
Im Zujammenhang mit dem heute vor dem Oppelner Schöf⸗ 
ſengericht anhängigen Prozeß gegen zehn an dem Ueberfall auf 
Mitglieder des Kattowitzer Theaters beteiligte Perſonen will 
er Warſchauer „Expreß Poranny“ aus Kattowitz erfahren 
haben, daß die Kattowitzer Operntruppe in nächſter Zeit ein 
neues Gaſtſpiel in Oppeln zu geben gedenkt. Der Beſchluß jei 
darauf zurückzuführen, daß Oberpräſident Dr. Lukaſchek dem pol⸗ 
niſchen Generalkonſul in Beuthen die unbedingte Sicherheit für 
die polniſchen Schauspieler zugeſagt habe. Auf Erkundigung 
eim Oberpräſidium will das Blatt erfahren haben, daß an amı- 
licher Stelle von einem neuen Gaſtſpiel nichts bekannt ſei, daß 
aber der „Bund der Polen“ in Deutſchland ſich zu einer Rück⸗ 


prache in dieſer Angelegenheit beim Oberpräſidium angemeldet 
abe. 


0b gegenwärtig der Zeitpunkt für ein polniſches Gaſtſpiel 
geeignet iſt, laſſen wir dahingeſtellt ſein. Die Red.) 


Erſter Prozeß wegen der Oppelner Vorfälle 
Für Dienstag vormittag 9 Uhr iſt vor dem Schöffen⸗ 
5. bericht des Amtsgerichts Oppeln der erſte a, wegen der 
ekannten Oppelner Vorfälle anläßlich des polniſchen Opern⸗ 
Die Anklage lautet 
5 gegen Gromotka und Genoſſen auf Hausfriedensbruch und 
ezieht ſich lediglich auf die Vorgänge während der polni⸗ 
ſchen Vorſtellung im Oppelner Theaterſaal und im Theater⸗ 
gebäude. Die Anklage ſtützt ſich auf die Paragraphen 123, 
% Ziffer 11, 113, 47, 74, 77 und 78 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches. Die Namen der Angeklagten ſind Georg Gromotka, 
ax Baron, Joſef Malewaja, Ernſt Michalczek, Willy 
1 Elsner, Peter Nieſek, Alfred Schiedlo, Banane Mioska, 
€ Erich Richter und Karl Bodſada. nsgeſamt ſind es 10 
Angeklagte. Die Anklage vertritt Oberſtaatsanwalt Wolf. 
en Vorſitz wird Landgerichtsrat Dr. Janiſſe führen. Das 
Schöffengericht beſteht aus dem Vorſitzenden, einem weiteren 
Amtsrichter und zwei Laienrichtern. Von einem Teil der 
Ngeflagten iſt ein dringender Antrag auf Vertagung ein⸗ 
gereicht, über den das Gericht zunächſt zu beſchließen haben 
wird. Zu dem Prozeß ſind vier Zeugen geladen. 
Wegen der Vorfälle bei dem polniſchen Gaſtſpiel im 
Anſchluß an die Aufführung im Oppelner Stadttheater am 
Oppelner Bahnhof bei der Heimfahrt der polniſchen Schau⸗ 
ſpieler find die Ermittelungen noch nicht abgeſchloſſen. 
Weiter iſt für den 11. Juni ein Termin gegen den 
Hauptſchriftleiter der „Oberſchleſiſchen Tageszeitung“, Dr. 
Knaak⸗Oppeln, angeſetzt, da auf Antrag des Polenbundes 
ſagen dieſen Anklage erhoben worden iſt, durch einen Auf⸗ 
atz in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe 
derſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten 
gegeneinander öffentlich aufgereizt zu haben. 


fi 


Polniſch - Schlejien 


die Macht, die auf dem Papier teht 


Wir haben noch alle die Ohren voll Lärm der da von ſeiten 
unſerer Sanatoren gelegentlich der Gründung der Generalna Fe⸗ 
deracja Pracy geſchlagen wurde. Selten wird ſo viel Lärm bei 
der Gründung einer Organiſation geſchlagen, wie dies hier der 
Fall war. Was da nicht alles angekündigt wurde, nämlich, daß 
ganze Zahlſtellen der Polniſchen Berufsvereinigung und des pol⸗ 
niſchen Zentralny Zwionzek zu der Federacja mit fliegenden 
Fahnen übergegangen ſind und ähnliche Prahlereien. In der 
Tat ſind einige Ueberläufe von der N. P. R. vorgekommen und 
in Schoppinitz iſt die Abteilung der dortigen Feuerwehr zu den 
Sanatoren hinübergeſchwenkt. Das iſt aber auch alles, was die 
Federacja gewonnen hat und die „Erfolge“ haben jetzt noch einen 
üblen Nachgeſchmack. Die wenigen Mitglieder die ſie gewinnen 
konnte, haben bereits eingeſehen, daß ſie einem Bluff zum Opfer 
fielen und möchten ſich gerne aus der Schlinge ziehen. Das ſieht 
man bei den Betriebsratswahlen auf den einzelnen Induſtrie⸗ 
unternehmungen, wo ſich die Mitglieder der Federacja ſchämen. 
für die Federacjakandidaten zu ſtimmen und ſelbſt ſolche Fälle, 
daß Kandidaten dieſer Richtung demonſtrativ für die Klaſſenge⸗ 
werkſchaften ihre Stimme abgaben. Ein ſolcher Fall iſt bei der 
letzten Betriebsratswahl auf der „Ferdinandgrube“ vorgekommen. 
Ein Arbeiter, der auf den Federacjabluff hereingefallen it, 
wurde in den Ortsvorſtand dieſer Organiſation hineingewählt. 
Er hat aber bald eingeſehen, daß er einen Holzweg beſchritten 


hat. Er iſt zwar aus der Federacja nicht ausgetreten, kehrte 
aber zu ſeiner polniſchen Klaſſenorganiſation zurück. Austreten 


brauchte er aus der Federacja nicht, weil er dort weder Eintritts⸗ 
geld noch ſonſt was gezahlt hat. Doch wurde er von der Fede⸗ 


| 


racja auf die Kandidatenliſte an leitender Stelle geſtellt und Let 
der Wahl hatte er einen ſozialiſtiſchen Wahlzettel demonſtrativ in 
die Wahlurne hineingeworfen. Das Wahlergebnis iſt auch wirk⸗ 
lich für die Sanatoren kläglich ausgelaufen. Sie gaben an, daß 
ſie auf der Ferdinandgrube mehr als 300 organiſierte „Mit⸗ 
glieder“ haben, erhielten aber im ganzen 50 Stimmen und 90 
Mandate. Die „Ferdinandgrube“, wo die Sozialiſten 8 Mandate 
erhielten, ſteht nicht vereinzelt, da auf den anderen Induſtrie⸗ 
betrieben die Federacja bei ihrer „großen“ Mitgliederzahl genau 
dieſelben „Erfolge“ erzielen konnte, wie auf der „Ferdinand⸗ 
grube.“ Wir verweiſen hier auf Chropaczow, auf das Wahler⸗ 
gebnis für den Betriebsrat auf der Schleſiengrube. Die dortige 
Federacja behauptet, die ganze Polniſche Berufsvereinigung auf⸗ 
geſaugt zu haben und prahlte mit annähernd 400 Mitgliedern. 
Bei der Wahl hat ſich dann auch gezeigt, was Dichtung und was 
Wahrheit iſt. Die Federacja erzielte bei der Wahl etwas über 
100 Stimmen und 00 Mandate. Jetzt noch ein dritter Fall, der 
das Geſagte noch einmal beſtätigt. In dem Zinkwerke „Hohen⸗ 
lohehütte“ fanden die Betriebsratswahlen am vergangenen 
Mittwoch ſtatt. 
zialiſten erhielten 8 Mandate, die Deutſchen 2, die Feuerwehr 1 
Mandat und die Federacja 00 Mandate. Angeblich ſoll ſie auch 
dort 200 Mitglieder gehabt haben. Das ſind alſo die „Siege“ 
und die großen „Erfolge“ der Federacja, die, um ſicherer zum 
Ziele zu gelangen, ſich überall mit Biniſzkiewiczianern vereinigt 
hat. Kaum geboren und doch ſchon Pleite und Blamage dazu. 
Schade nur um das viele Geld, für welches der große Lärm 
arrangiert wurde. 


Polens Export — 200 Perſonen täglich 


Faſt die Hälfte aller Auswanderer geht nach Deutſchland auf Arbeitsſuche 


Das Emigrationsamt in Warſchau veröffentlicht eine Stati⸗ 
ſtik der Emigrationsbewegung in Polen. Danach ſind im Jahre 
1927 aus Polen 147 614 Perſonen ausgewandert, während 79 813 
Auswanderer nach Polen zurückgekehrt ſind. Der Verluſt Polens 
an Einwohnern betrug 1927 alſo über 67 000 Perſonen. Im 
Jahre 1928 war die Emigrationsbewegung noch ſtärker, u. zw. 
betrug die Zahl der Auswanderer im vergangenen Jahre 186 630 
Perſonen, während nach Polen nur 119 080 Perſonen zurückge⸗ 
kehrt ſind. Der Verluſt Polens betrug alſo wiederum über 
67 000 Perſonen. Nimmt man die Zahl von 67 000 Auswanderern 
jährlich als ſtändige Norm, ſo ergibt ſich, daß täglich 200 Polen 
ihr Vaterland verlaſſen, um in der Fremde ihr Brot zu ſuchen. 
Rechnet man hierzu noch die vielen Perſonen, die unter Un⸗ 
gehung des Emigrationsamtes das Land verlaſſen, ſo dürfte ſich 
dieſe Zahl bedeutend erhöhen. 

Zwei Drittel der Auswanderer begibt ſich nach europäiſchen 
Ländern, während die übrigen nach überſeeiſchen Ländern aus⸗ 
wandern. Und hier ſteht, trotz aller Hetze und Haßpolitik, 
Deutſchland an weitaus erſter Stelle, da faſt die Hälfte aller 
Polen, die in ihrem Lande keine Erwerbsmöglichkeit finden kön⸗ 
nen, nach Deutſchland fahren, wo ſie ſich ihr Brot verviehen., So 


ſind im Jahre 1928 allein nach Deutſchland 85 375 polniſche Ars 
beiter ausgewandert, worunter ſich zu einem großen Teil land⸗ 
wirtſchaftliche Saiſonarbeiter befinden. Nach Frankreich fahren 
die polniſchen Arbeiter ſchon viel weniger gern, und zwar betrug 
ihre Zahl im Jahre 1928 32 145 Perſonen. 

Was die überſeeiſchen Länder anbelangt, ſo iſt die Auswan⸗ 
derung nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wahr⸗ 
ſcheinlich infolge der großen Schwierigkeiten, verhältnismäßig 
gering und betrug im Jahre 1928 nur 8507 Perſonen (1927 — 
9397 Perſonen). Dagegen iſt nach den anderen Ländern Ameris 
kas, wo die Einreiſe frei iſt, ein bedeutendes Anwachſen der Aus⸗ 
wanderung zu bemerken, und betrug im Jahre 1928 nach Kanada 
27 036 Perſonen, Argentinien 22 007 Perſonen ſowie nach Braſi⸗ 
lien 4402 Perſonen. Die Auswanderung nach anderen Ländern 
iſt verhältnismäßig gering und betrug im Jahre 1928 kaum 2513 
Perſonen. 

Obige Ziffern ſprechen eine deutliche Sprache, nämlich, daß 
Polen nicht imſtande iſt, ſeine Staatsbürger zu beſchäftigen und 


zu ernähren. Während andere Staaten ſich im Export von Waren 


und Landesprodukten hervortun, ſteht Polen in bezug des Men⸗ 
ſchenexportes vor allen anderen Ländern. 


Aus der Genoſſenſchaftsbewegung 
in der Schleſiſchen Wojewodſchaft 


Von einer modernen Genoſſenſchaftsbewegung ſind wir in 
Polniſch⸗Oberſchleſien noch weit entfernt. Gewiß fehlte es auch 
bei uns nicht an Verſuchen, eine Genoſſenſchaftsbewegung, wie 
ſie in England, Belgien, Deutſchland und anderen Ländern ſchon 
bereits ſeit Jahrzehnten beſteht, ins Leben zu rufen. Die Ver⸗ 
ſuche wurden jedoch zu ungeeigneter Zeit unternommen, in un⸗ 
geregelten wirtſchaftlichen Verhältniſſen und ſind auch geſchei⸗ 
tert. Zweifellos hat der Weltkrieg und die Nachkriegsjahre mit 
der ungeahnten Geldentwertung der Genoſſenſchaftsbewegung 
überhaupt und bei uns im Beſonderen einen gefährlichen Stoß 
verſetzt, da ſelbſt alte Konſumvereine — von dieſem Genoſſen⸗ 
ſchaftstypus reden wir hier — ins Wanken gerieten und nur mit 
Mühe konnten ſie ſich, vielfach durch Hilfe von außen, halten. 
Auch die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind alles andere, 
nur nicht günſtig für eine gedeihliche Entwicklung der Konſum⸗ 
vereine. Nichts deſtoweniger wird auch bei uns ſehr eifrig an 
der Verbreitung des genoſſenſchaftlichen Gedankens gearbeitet. 
Das beweiſt die Zahl der beſtehenden Konſumvereine in der 
Schleſiſchen Wojewodſchaft. Insgeſamt ſind es 35 Konſumvereine 
mit 106 Verkaufsſtellen und rund 10 000 Mitgliedern. Alle dieſe 
Konſumvereine haben im Jahre 1928 einen Umſatz von rund 
8 Millionen Zloty erzielt. Auf eine Verkaufsſtelle entfällt ein 
monatlicher Umjat von 12000 Zloty im Durchſchnitt. Der Rein⸗ 
gewinn dieſer 35 Konſumvereine wird mit rund 300 000 Zloty 
berechnet und die Rückvergütung (Dividende) bewegt ſich zwi⸗ 
ſchen 1—5 Prozent im Vergleich zum Umſatz. Freilich ſind die 
meiſten Konſumvereine ganz kleine Gebilde, die im wirtſchaft⸗ 
lichen Leben kaum ins Gewicht fallen. Die hohen Umſätze und 
Reingewinne erzielten ſelbſtverſtändlich die großen Konſumver⸗ 
eine, wie beiſpielsweiſe der Konſumverein Rosdzin⸗Schoppinitz, 
der Bielitzer Arbeiterkonſumverein „Vorwärts“ und andere. Die 
kleinen Konſumvereine mit 1 bezw. 2 Verkaufsſtellen können 


Kaltowitz und Umgebung 
Der Naubüberfall \ 


an der P. K. O. in Kattowitz vor Gericht. 


Der Monteur Wilhelm Szwadzba aus Zalenze, welcher 
gemeinſam mit dem Tapezierer und Akquiſiteur der Firma 
Groß, Wilhelm Pohl aus Zalenze, in den Abendſtunden des 
6. März d. J. den aufſehenerregenden Raubüberfall auf die 
Kaſſiererin der Firma Groß in Kattowitz, Gertrud Daniel, 
verübte, hatten ſich am geſtrigen Montag vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
Pohl, gegen welchen belaſtende Verdachtsmomente vorlagen, 
wurde ſchon am nächſtfolgenden Tage feſtgenommen, wäh⸗ 


ihren Mitgliedern nicht viel Nutzen bringen, da ihre Erſparniſſe 
gering ſind. Für große, mächtige Konſumvereine iſt der ſchleſiſche 
Boden noch viel zu wenig vorbereitet. Abgeſehen davon, daß es 
an geſchulten Leitern fehlt, ſo iſt der Vorrat an kaufmänniſch 
gebildeten Genoſſenſchaftlern, die als Filialleiter in Frage 
kämen, viel zu gering, und daran ſcheitert alles. 


Handelt es ſich um die ideelle Seite Fer Genoſſenſchaftsbe⸗ 
wegung in Polniſch⸗Oberſchleſien, ſo ſieht die Sache noch viel 
troſtloſer aus. Wir finden hier alle möglichen Richtungen und 
Ziele vor, aber am häufigſten überhaupt zielloſe Genoſſenſchaf⸗ 
ten, genau ſo wie auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete. Wir haben 
deutſche chriſtliche Gewerkſchaften, polniſche chriſtliche Gewerk⸗ 
ſchaften, polniſche und deutſche Klaſſenkampfgewerkſchaften, die 
polniſche Berufsvereinigung und die Sanacjagewerkſchaften. In 
der Genoſſenſchaftsbewegung herrſcht dasſelbe Durcheinander. 
Wir finden hier „Nur“⸗Genoſſenſchaften, dann Genoſſenſchaften 
überhaupt ohne Ziele und ſolche, die an die moderne Arbeiter⸗ 
bewegung angelehnt ſind. Wenn auch die Konſumvereine auf 
einem ganz anderen Betätigungsgebiet arbeiten, ſo erfüllen ſie 
ihren Zweck erſt dann, wenn ſie vereint mit dem ſozialiſtiſch auf⸗ 
geklärten Proletariat marſchieren. Die Konſumvereine können 
ſich lediglich auf die Arbeiterſchaft ſtützen und ihr Zweck iſt, das 
Kapital auszuſchalten. Einen anderen Zweck hat die Genoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung nicht und da iſt es klar, daß ſie an die Klaſſen⸗ 
kampforganiſationen, die dasſelbe wollen, angeſchloſſen ſein muß. 
Von dieſem Ideal ſind wir hier in Schleſien noch weit, ſehr weit 
entfernt, und daher kommt es, daß die ſozialiſtiſch aufgeklärten 
Arbeiter der heutigen Genoſſenſchaftsbewegung kein großes In⸗ 
tereſſe entgegenbringen, da eine bürgerliche Genoſſenſchaft, die 
aus dem Genoſſenſchaftsgedanken ein Inſtrument in den Händen 
der Beſitzenden machen möchte, kein weiteres Intereſſe verdient. 
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rend Szwadzba erſt am 11. Mai, als dieſer gerade in Ni⸗ 
kolai einen Raubüberfall auf ein Perſonenauto plante, 
arretiert werden konnte. Vor Gericht bekannte ſich der An⸗ 
geklagte Szwadzba zur Schuld, führte jedoch aus, von ſeinem 
Mitangeklagten Pohl zu dem Ueberfall verleitet worden zu 
ſein, indem er ihm genaue Informationen über die Kaſſie⸗ 
rerin gab. Pohl wiederum wälzte die ganze Schuld auf 
Szwadzba. Nach einer etwa einſtündigen Verhandlungs⸗ 
dauer wurde auf Antrag des Verteidigers des Angeklagten 
Szwadzba die Verhandlung auf den 13. d. Mts. vertagt. 


Wie es heißt, ſoll Szw. an einer anſteckenden Krankheit lei⸗ 


den und einer ärztlichen Untc:juhung unterzogen werden. 


Die vereinigten deutſchen und polniſchen So⸗ 


er 


rn 


unnd nicht auf den Tiſch, wie 


Vom Afabund. Am Donnerstag, den 6. Juni d. Is., abends 
7% Uhr, findet im Saale des Bundeshauſes Kattowitz, ulica 
Mickiewicza 8, II. Et., die fällige diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung der Ortsgruppe Kattowitz ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht folgendes: 1. Verleſen des letzten Protokolls. 
2. Jahresbericht des Vorſitzenden. 3. Jahresbericht des Schrift⸗ 
führers. 4. Jahresbericht des Kaſſierers. 5. Bericht der Revi⸗ 
ſoren und Entlaſtung des Vorſtandes. 6. Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes. 7. Verſchiedenes. Im Anſchluß an die Verſammlung 
veranſtaltet die Ortsgruppe ein Tanzkränzchen. 

Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziffer. In der letzten Be⸗ 
richtswoche wurde innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 301 Per⸗ 
ſonen eine vorübergehende Beſchäftigung zugewieſen. Es wurden 
untergebracht auf Grubenanlagen 71 Arbeitsloſe, auf Hüttenan⸗ 
lagen 2, im Ziegeleigewerbe 16, im Baugewerbe 21, in anderen 
Betrieben 111 Erwerbsloſe. Weiterhin wurden 79 Perſonen 
aus der Evidenz geſtrichen, während 1 Arbeitsloſer nach Frank⸗ 
reich ausgewandert iſt. In der gleichen Woche betrug der Zu⸗ 
gang 227 Erwerbsloſe. Am Ende der Woche wurden insgeſamt 
2828 Arbeitsloſe geführt. Eine wöchentliche Unterſtützung er: 
hielten zuſammen 1626 Beſchäftigungsloſe. Die einmalige Bei⸗ 
hilfe im Betrage von 15-30 Zloty gelangte an 45 Perſonen 
zur Auszahlung. 

Ein unvorſichtiger Fuhrmann. Zwei auf der ul. 3⸗go Maja 
ohne Auſſicht ſtehende Pferde wurden plötzlich ſcheu und raſten 
mitſamt dem Fuhrwerk auf den am Fahrrade fahrenden Joſef 
Tkocz aus Kattowitz ein und warfen ihn zu Boden, was zur 
Folge hatte, daß er leicht verletzt und ins Krankenhaus gebracht 
werden mußte. Dies könnte eine Warnung für die Fuhrleute 
ſein, niemals die Pferde ohne Auſſicht ſtehen zu laſſen. 

Zuwachs im Südparkgehege. Die Hirſchkuh im Südpark⸗ 
gehege hat in der Sonntagsnacht ein geſundes, geſchicktes Hirſch⸗ 
kälbchen geworfen, welches den Beſuchern des Südparks durch 
ſeine muntere Beweglichkeit viel Freude macht. Das Kälbchen 
wird mit dem Muttertier für eine beſtimmte Zeit in einem ab⸗ 
gegrenzten Teil des Geheges, zu welchem der Hirſch keinen Zu⸗ 
tritt hat, geſondert gehalten. s 

Unglücksfälle oder Selbſtverſchulden? Das Opfer eines un⸗ 
glücklichen Zufalls wurde der Florian Koleczek aus Rosdzin. 
Genannter wurde am 1. d. Mts. am Kattowitzer Bahnhof vom 
Perſonenzug 1132 überfahren. Die Folgen davon waren ſo ſchwer, 
daß er an demſelben Tage ſtarb. — Ein ähnlicher Unfall ereignete 
ſich in der Nähe der Kleophasgrube. Beim Aufſpringen auf eine 
fahrende Straßenbahn geriet der Fabiusz Runde unter die Räder 
derſelben und zog ſich ein Bruch zu. Der Verletzte fand Auf⸗ 
nahme im ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Scheunenbrand. In der Scheune des Edmund Koszenberg 
in Brynow entſtand ein Feuer, das einen Schaden von 1000 Zl. 
verurſachte. 

Eine Keilerei und ihre Folgen. Vor dem Gaſthaus „Glücks⸗ 
mann“ in Bielſchowitz entſtand am 1. d. Mts. eine Rauferei, in 
deren Verlauf Alfred Woznik aus Bielſchowitz mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche erhielt und ſich zum Arzt begeben mußte. 

Wenn man fahrläſſig ſchwört ... Meineid ließ ſich der 
Invalide Anton M. aus Siemianowitz zuſchulden kommen, wel⸗ 
cher am 14. November v. Is. bei einer Gerichtsverhandlung gegen 
den Arbeiter Paul W. aus Siemianowitz vor dem Kattowitzer 
Schöffengericht als Zeuge unter Eid unwahre Ausſagen gemacht 
hatte. M., gegen den ſeinerzeit ein Meineidsverfahren einge⸗ 
leitet wurde, hatte ſich am geſtrigen Montag vor der Strafabtei⸗ 
lung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Nach der 


gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Angeklagte für ſchuldig 


befunden und wegen fahrläſſigem Meineid zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 2 Monaten bezw. einer Geldſtrafe von 300 Zloty ver⸗ 
urteilt. Angeklagter, welcher behauptet, daß ſeine damaligen 
Ausſagen richtig waren, will gegen das Urteil Reviſion einlegen. 


Eichenau. (Vergnügungszerſtörer.) Am Montag 
fand hier ein Hochzeitsvergnügen des Brautpaars Scheja⸗Herich 
ſtatt. Schon gegen 9 Uhr abends drangen etliche ungebetene 
Gäſte natürlich im angetrunkenen Zuſtande und fingen mit den 
Hochzeitsgäſten einen Krach an. In kurzer Zeit flogen Stühle 
und Flaſchen, welche mehrere Gäſte verletzten. Die Polizei war 
gleich zur Stelle und nahm ſich der Ruheſtörer liebevoll an. 
Als die Freunde der Verhafteten erfuhren, daß ihre Komplizen 
verhaftet ſind, drangen ſie eine Stunde ſpäter in den Saal und 
ſtörten das Vergnügen, welches abgebrochen werden mußte. 


\ tehen, wie der 


In Kattowitz fanden am Montag die Generalverſammlungen 
der Kattowitzer A.⸗G. für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb und 
der Huta Sileſia Sp. Akc. in Paruſchowitz, ſowie der Bismarck⸗ 
hütte ſtatt. In den Generalverſammlungen der Kattowitzer A.⸗G. 
und der ee wurden die Fuſionsverträge mit der Bismarck⸗ 
hütte vom 29. Mai genehmigt, inhaltlich deren das Vermögen 
der beiden. Geſellſchaften als Ganzes auf die Bismarckhütte un: 
ter Ausſchluß der Liquidation übergeht gegen Gewährung von 
Aktien der aufnehmenden Geſellſchaft. Die beiden Geſellſchaften 
haben ſich mit dem heutigen Tage aufgelöſt und gelangen zur 
Löſchung im Handelsregiſter. 

Die Generalverſammlung der Bismarckhütte genehmigte die 
beiden Fuſionsverträge vom 29. Mai ebenfalls und beſchloß eine 
Kapitalserhöhung um 49 300 000 Zloty, ſo daß das Kapital der 
Bismarckhütte, das bisher ſich auf 51 Millionen Zloty belief, in 
Zukunft 100 300 000 Zloty beträgt. Den alten Aktionären der 
Kattowitzer A.⸗G. werden im Verhältnis von 1:4 Aktien der 
Bismarckhütte gewährt, und zwar der Art, daß auf je zwei 
Aktien der Kattowitzer A.⸗G. zu 340 Zloty eine Bismarckhütter 
Aktie zu 680 Zloty entfällt. Auf zwei Sileſia⸗Aktien zu 450 
Zloty wird eine Bismarckhütte⸗Aktie zu 680 Zloty gewährt. Im 
Zuſammenhang damit wurden die entſprechenden Satzungsände⸗ 
rungen bei der Bismarckhütte beſchloſſen. Ferner wurde beſchloſ⸗ 
ſen, die Firma der Bismarckhütte zu ändern. Nach Eintragung 
der Kapitalerhöhung und Durchführung der Fuſion nimmt ſie 
die Firma der aufgelöſten Kattowitzer A.⸗G. für Bergbau und 
Eiſenhüttenbetrieb an. Sie verlegt ihren Sitz alsdann nach 
Kattowitz. Der bisherige Generaldirektor der Kattowitzer A.⸗G., 
Geh. Bergrat Dr. ing. h. c. Williger, in Kattowitz tritt als 
Vorſitzender in den Vorſtand der Bismarckhütte ein. In den 
Aufſichtsrat der Bismarckhütte wurden wiedergewählt die 
ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder Bankier Heinrich von 
Stein⸗Köln, Bankier Jakob Goldſchmidt⸗Berlin, Herbert Gutt⸗ 
mann⸗Berlin. Neu in den Auſſichtsrat wurden gewählt auf An⸗ 


Königshütte und Amgebung 


Mehr Spielplätze noch für die Kleinkinder! 

Viele Kleinkinder ſind recht übel dran. Keine Schule ver⸗ 
anlaßt ſie zu regelmäßigen Leibesübungen, vielmehr ſind ſie auf 
Haus und Eltern angewieſen. Sehr viele wohnen in 1 
finſteren, viel zu engen Wohnungen. Die Eltern müſſen zu 
Arbeit gehen oder die häusliche Arbeit läßt die Mutter das Kind 
nicht zum Spielplatz führen, weil dieſer zu weit entfernt iſt. 
Ganz gewiß, es können gar nicht genug Spielplätze für die Klein⸗ 
kinder in allen Stadtteilen errichtet werden! 


Wo ſich einer befindet, wie bevölkert iſt er mit Kleinkindern. 
Welche Freude iſt es 3 PA r Leide bett zu 

ndlicher Freude und Luſt ist. hier wie 
ale der Wahrheit des Wortes: wie wenig 505 dazu, ein 
Kinderherz zu beglücken! Mit welchem Bienen⸗ und Ameijen- 
fleiß bauen die kleinen Händchen Burgen, graben Tunnel, backen 
Kuchen. Ganz losgelöſt erſcheinen die Kinder von allem Erden⸗ 
leid und aller Erdenſchwere, frei betätigen und beſchäftigen ſie 
ſich in einer Weiſe, wie ſie eben das Kindesherz begehrt und 
verlangt. 

In den Anblick der froh ſich tummelnden Schar verſunken. 
gedenkt man traurig der vielen Kinderchen, die zu eben dieſer 
Zeit in elenden Kellerlöchern hauſen oder auf gefahrvoller Straße 
ſich aufhalten oder in den ſteinigen Höfen ſpielen, alle Augen⸗ 
blicke von oben herab zur Ruhe gemahnt. 

Ja, ſchafft noch a 5 noch viel mehr Spielplätze für unſere 
lieben Kleinkinder in allen Stadtteilen! Es handelt ſich ja hier 
nur um kleine Ausgaben, die den Stadt⸗Etat nicht ſehr belaſten. 
Doch nicht nur die Verwaltungen könne und ſollen hier She 


Zuſammenſ Er der wörter! chleſiſchen 
Schwerinduſtrie 


Generalverſammlungen der Bismarckhütte, der Eiſenhütte Sileſia und der Kat⸗ 
towitzer A.⸗G. — Wahl von amerikaniſchen Vertretern in den Aufſichtsrat 
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trag der amerikaniſchen Gruppe Averel Hariman⸗Neuyork, Vize⸗ 
präſident Irving Noſſi⸗Neuyork, Dr. Eugen Lubowitſch⸗Paris, 
Fürſt Janucz Radziwill⸗Warſchau, Miniſter a. D. Hipolit Gli⸗ 
wic⸗Warſchau, Vizemarſchall des Senats Dr. Antony Wieniawski⸗ 
Warſchau. Neu wurden außerdem gewählt Präſident Joſef von 
Zychlinski⸗Poſen, Generaldirektor Friedrich Flick⸗Berlin, Dr. 
Paul von Schwabach⸗Verlin und Fritz Weinmann⸗Auſſig. 

Ueber die augenblickliche Geſchäftslage wurde berichtet, daß 
das Kohlengeſchäft ſeit Beginn des letzten Winters keine Einbuße 
erlitten hat, obwohl man ſich bereits den Sommermonaten 
nähert. Vorausſichtlich wird der abgelaufene ſtrenge Winter 
dazu beitragen, über den Sommer ohne Einſchränkungen hin⸗ 


wegzukommen. Die Konjunktur in Eiſen im Inlande dagegen 


hat leider gegenüber dem Vorjahr nachgelaſſen. Die Bautätig⸗ 
keit liegt darnieder und es iſt eine empfindliche Geldknappheit 
eingetreten. Die Beſchäftigung der Werke der Fufionierten Ge⸗ 
ſellſchaft in Walzeiſen, Röhren und Grobblechen iſt in den näch⸗ 
ſten Monaten durch einen großen Exportauftrag ſichergeſtellt. Die 
weiternerarbeitenden Abteilungen find gut beſchäftigt. Zu dem 
Bericht über die Fuſionsbeſchlüſſe in der oſtoberſchleſiſchen Mon⸗ 
taninduſtrie iſt noch folgendes ergänzend feſtzuſtellen: 

Das bemerkenswerteſte Ereignis in der Generalverſamm⸗ 
lung war die Wahl der amerikaniſchen Vertreter in den Auf⸗ 
ſichtsrat. An der finanziellen Beteiligung der Amerikaner an 
der Fuſionsgeſellſchaft kann nicht mehr gezweifelt werden. 
gegen hat eine Beteiligung der Amerikaner an der bisherigen 
Bismarckhütte offenbar nicht ſtattgefunden, denn von den insge⸗ 
ſamt rund 36 Millionen Aktien, die in der Bismarckhütter Ge⸗ 
neralverſammlung vertreten waren, hatte das überwiegende 
Mehrheitspakt mit 34 Millionen der anweſende Hauptaktidnär 
Dr. Friedrich Flick angemeldet. Gleichzeitig iſt durch die Wahl 


der Herren Dr. von Schwabach und Weinmann auch die Verbin⸗ \ 


dung zwiſchen der Fuſionsgeſellſchaft und der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte hergeſtellt. 


eingreifen, auch viele Privatperſonen könnten hier zeigen, daß 
die Liebe zu den Kindern ihnen inne wohnt. So mancher un⸗ 
benützte Bauplatz könnte den Kindern zur Verfügung geſtellt und 
mit wenigen Mitteln zu einem zeitweiligen Sonnenland für die 
Kleinen umgewandelt werden. Dies iſt nur ein Wink für Wege 


und Möglchkeiten, wie auch Privatperſonen an der en 2 


Geſundung, an der ſeeliſchen Beglückung der kleinen Kinder 
beiten können. Es muß nochmals betont werden, daß der 
zum Spielplatz nicht zu weit ſein darf, weil es vielen Müttern 
ſonſt an der Zeit fehlt, ihre Kinder hinzuſchaffen und abzuholen. 
Bei näherer Betrachtung gehört alſo nicht viel dazu, Hunderten 
von unſeren Kleinkindern Plätze zu ſchaffen, wo ſie Sonne, 
und reichliche e Gaben; den ihnen Be 
een Altshel an ae Die Königshütter Slabtver 
waltung hat an der Styczuskiego im Jahre 1927 ein Obdach 
loſenheim errichten laſſen, um hier alle diejenigen Perſonen, 


gewohnt waren, ſeit Jahr und Tag auf den Halden zu hauſe 4 


unterzubringen, und dadurch auch zum großen Teil dem Bettel⸗ 
unweſen zu ſteuern. Denn die nicht nur in der Kleidung, ſondern 
auch körperlich und moraliſch herunte 
gingen keiner Beſchäftigung nach, weil ſie ſie nicht fanden aber 
hauptſächlich deshalb, weil hie fie 1 Sie verließen ſich 
deshalb auf das Betteln und die Betteleinkünfte. Derartige 
Leute nimmt das ans pn geh auf, um fie wieder an einen 
geordneten Lebenswand 
einen angemeſſenen Verdienſt zu geben. Indem ſie bei ver⸗ 
ſchiedenen ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigt werden, erhalten ſie 
außer der vollkommenen Verpflegung und Kleidung durch das 


ein beſtimmtes Entgelt. Die Praxis 15 gezeigt, daß = 


Heim auch 
ſich das Obdachloſenheim ſowohl bei Behebung des Bettelun⸗ 


Her Höllendektor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
\ Von Sax Rohmer. 
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„Wahrſcheinlich Irrlichter?“ mutmaßte Smith, die Pfeife 
zwiſchen den Zähnen. 

„Ihr praktiſcher Verſtand ſucht natürlich eine praktiſche 
Erklärung! Ich ſelbſt neige zu anderen Theorien. Denn es ge⸗ 
hört zum Zauber von Sedgemoor, daß man von hier aus bei 
klarer Fernſicht die Ruinen der Abtei von Glaſtonbury erblicken 
bann. Glaſtonbury iſt, wie Sie wohl wiſſen, eng mit der Ge 
ſchichte der Alchimie verknüpft. Dort hat der Adept Kelly, Ge⸗ 
fährte Dr. John Dees, unter der Regierung Eliſabeths die be⸗ 
rühmten Behälter von Sankt Dunſtan entdeckt, die die zwei 
Tinkturen enthielten...“ 

So ſchwadronierte er weiter des langen und breiten über 
angeblich reizvolle Annehmlichkeiten ſeines Wohnſitzes, die ich 
für mein Teil nicht ſonderlich anziehend fand. 

Smith erhob ſich ſchließlich. „Wir dürfen Ihre Freundlich⸗ 
keit nicht länger in Anſpruch nehmen! Zweifellos bietet ſich für 
uns in der Nachbarſchaft genügend Zerſtreuung, bis Ihr Die⸗ 
ner wieder eintrifft.“ 

„Betrachten Sie Cragmire Tower als Ihr eigenes Heim, 
meine Herren! Die meiſten Zimmer ſind unmöbliert, der Gar⸗ 
ten iſt ein Chaos. Doch die Struktur der Maurerarbeit am 
Turm wird Sie vielleicht vom archäologiſchen Standpunkt in⸗ 
tereſſieren; und die Ausſicht über das Moor gehört zu den 
ſchönſten des ganzen Landſtrichs.“ 

Mit ermunterndem Lächeln und einer höflichen Geſte ſei⸗ 
ner mageren gelben Hand entließ uns der lahme Inſaſſe aus 
ſeiner eigenartigen Behauſung. Als ich unwillkürlich nochmals 


e ziurückſchaute, ſaß er bereits über ſeine Papiere gebeugt, aber 


das auf ſeinen Augengläſern flimmernde Licht ſchuf die eigen⸗ 
tümliche Täuschung, als ob er über den Rand der Linſen ſchiele 
ſeine Haltung vermuten ließ. 
Wahrſcheinlich mochte dieſer Eindruck dem geſpenſtiſchen Halb⸗ 
dunkel des Raumes zuzuſchreiben ſein — aber es lieh der 
hockenden Geſtalt ein merkwürdig unheilvolles Gepräge. 
Inzwiſchen war es Abend geworden. Ein ſtürmiſcher Son⸗ 
nenuntergang jagte Purpurſtreifen über den Himmel, an dem 


wuchtende Wolkenketten ſich türmten wie öliger Rauch einer 
brennenden Stadt. Widerſchein des fernen Glühen tauchte 
das öde Sumpfmoor in düſteres Rot. 

Grübelnd ſchielte Smith nach der kegelförmigen Spitze des 
ec Turms, dann im füdlicher Richtung nach dem fernen 

eiler. 

„Was iſt das?“ preßte er heiſer hervor. „Man umlauert 
uns, Petrie. Zwar hab 
kommen, doch möcht' ich ſchwören, daß man uns nachgeht. Sieh! 
Dort bewegt ſich etwas.“ 

Seite an Seite ſtarrten wir in die Dämmerung. Dann 
brach Smith plötzlich in meckerndes Gelächter aus und ſchlug 
mir auf die Schulter. „Es iſt der Mulatte mit unſerm Gepäck! 
Der Amerikaner hat uns mit ſeinen Spukmären kopfſcheu ge⸗ 
macht. Ein ſonderbarer Ort in der Tat. Ich glaube nicht, daß 
ich's lange hier aushielte.“ 

Wir warteten vor dem Tor, bis Hagal an der Wegbiegung 
auftauchte, eine flache Ledertaſche in der Hand. war ein 
hochgewachſener, herkuliſcher Kerl; ſtatt des weißen Hausan⸗ 
zugs trug er jetzt eine Ant Livree mit ſpitzzulaufender Mütze. 

Smiths Blick folgte ihm, als er das Haus betrat. „Ich 
möchte nur wiſſen, woher van Roon ſeine Lebensmittel und 
ſonſtigen Bedürfniſſe bezieht,“ murmelte er. „Sonderbar, daß 
man im Dorfwirtshaus nichts von dem neuen Nachbar in 
Cragmire Tower wußte.“ 

Eine Erwartung ſchien ihn zu beherrſchen, für die ich keine 
Erklärung wußte. Wortlos führte er mich im Schlenderſchritt 
um das Haus und wieder zum Tor zurück. 

„Ich könnte einen Eid darauf leiſten, daß man uns heute 
bis hierher verfolgte!“ wiederholte er hartnäckig. 

Der an das Portal grenzende hohe Raum zeigte ſich im 
Lampenſchein als eine quadratiſche, karg ausgeſtattete Halle. 
Die geſchloſſene Tür des Arbeitszimmers befand ſich dem Ein⸗ 
gang gegenüber, und links von ihr führte eine Treppe auf⸗ 
wärts, wohin uns der Mulatte den Weg wies. Im oberen 
Stockwerk erreichten wir einen Korridor, der das Haus von 
vorn nach hinten durchſchnitt. Das meinem Freund zugewie⸗ 
ſene Zimmer war einfach eingerichtet, konnte ſich aber immer⸗ 
hin eines Kleiderſchranks rühmen. Neben der weißlackierten 
Bettſtelle ſtand Smiths Reiſetaſche. 


Der Mulatte trug noch feine dunkle Lipree; und als ich 


jetzt ſeiner ſtämmigen Geſtalt weiter durch den Korridor folgte, 


fielen mir ſeine ungewöhnlich breiten Schultern und die robuſte 


b' ich keinen Verfolger zu Geſicht bes | 


Dicke ſeines Halſes auf. Spukhaft befiel mich wieder ein war⸗ 
nendes Ahnungsgefühl, als ich mein Schlafkabinett betrachtete, 
das auf der gleichen Gangſeite, aber am anderen Ende lag. Ein 
heimlicher Zwang drängte mich zur Umkehr. Ich blinzelte den 
Forbigen an, begab mich ſpornſtreichs wieder nach meines 
des Zimmer. 
di Smith. dieſer braune Athlet verurſacht mir eine Gänſe⸗ 
tl “ 
Ein bedächtiges Nicken. „Du biſt darin merkwürdig ſenſi⸗ 
tiv — ſchon früher hab' ich das an dir als ſchätzenswerte Eigen⸗ 
ſchaft empfunden. 


bürgt ja nichts. Vielleicht entſinnſt du dich noch jenes Chi⸗ 
neſen Kwee im Hauſe Sir Sionel Bartons. Wie Fu⸗Mand⸗ 
ſchu jenen beſtach, kann er auch dieſen Hagal beſtochen haben. 
Es wäre gang gut möglich. 

Seine Flüfterffimme verloſch, und mit Augen, die nichts 
zu ſehen ſchienen, ſtierte er durch das Zimmer. Draußen war 
es nun völlig finſter, wie man durch das unverhängte Fenſter 
feſtſtellen konnte, in deſſen Blickweite ſich die troſtloſe Moor“ 
fläche erſtreckte. 

Nein — ſie brannten nicht mehr! 


Ein jäher Armruck 


Da⸗ 


= 


mmenen Obdachloſen 


el zu gewöhnen, zu beſchäftigen und ihnen 


Auch mir will der Burſche nicht gefallen. 
Die Tatſache, daß er bereits jahrelang in Roons Dienften ſtehtt. 


Auf dem Waſchtiſch brannten zwei Kerzen — 


| ö 


D 


Smiths blies ihnen den Odem aus und warf das Zimmer 1 


undurchdringliche Schwärze. 4 


„Kein Wort, Petrie!“ klang warnende Mahnung. 


Vorſichtig tappte ich vorwärts, um den Gefährten zu er“ 


reichen, bemerkte indes, daß auch er ſich weiterbewegte. Um 
deutlich ſah ich ſeine Silhouette ſich gegen die Scheiben ab⸗ 
heben. Er blickte über die Mooröde. 

„Sieh! Sieh!“ ziſchelte er. 

Auf dem Moor tanzte Flackerſchein! Ein Irrlicht glomm 
auf und verſank — aus dem Dunkel geboren, vom Dunkel ver- 
ſchlungen! Einmal! — zweimal — und wieder. 

„Den Türriegel vor!“ 

Ich taſtete am Drücker. 
ſel da.“ 

„Dann zwänge einen Stuhl unter die Klinke und laß nie 
mand herein, bis ich zurück bin!“ 

Zu meiner Verblüffung riß Smith das Fenſter auf, warf 
ein Bein über den Sims und ſchob ſich weiter auf einem brei⸗ 


„Es iſt weder Riegel noch Schlüſ⸗ 


ten Mauervorſprung, an dem eine bleierne Waſſerrinne mün⸗ 


dete, in die Richtung des Turmes zur Rechten. 
5 (Fortſetzung folgt.)“ 


weſens als auch in der Unterbringung des nutzloſen Vagabun⸗ 
dierens als ſehr nützlich erweiſt, und daß die Obdachloſen wieder 
auf den richtigen Weg geführt werden. Doch nicht alle ſind be⸗ 
reits ſo weit. Es gehören Jahre dazu, daß ſie ſich deſſen bewußt 
werden, wie auch ſie nützliche Glieder der Menſchheit ſein könnten. 
Gerade ſind es diejenigen, die an den Genuß des Alkohols zu 
ſehr gewöhnt find und davon nicht laſſen können. Bei jeder Ge: 
legenheit verſuchen ſie Alkohol in ihre Hände zu bekommen. 
Wahllos greifen ſie mit Vorliebe nach denaturiertem Spiritus, 
weshalb man wiederholt betrunkene Inſaſſen des Obdachloſen⸗ 
heims durch die Straßen torkeln ſieht. Und in einer ſolchen Ver⸗ 
faſſung gehen ſie wieder der Bettelei nach. Dieſem Zuſtand muß 
unbedingt ein Ende gemacht werden. Es wird die Pflicht der 
intereſſierten Stellen ſein, derartigen Berufstrinkern zu ihrem 
eigenen Nutzen entgegenzutreten. Dies kann jedoch nur geſchehen, 
wenn man ihnen keinen Alkohol, vor allem keinen denaturierten 
Spiritus verabreicht. Inhaber von Deſtillationen und Kaufleute, 
die Spiritus verkaufen dürfen, werden in dieſem Sinne erſucht 
unter keinen Umſtänden an Obdachloſe alkoholiſche Getränke zu 
verkaufen. Hierbei ſei auch darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich 
die Obdachloſen nicht ſelten dritter Perſonen bedienen werden 
um doch ein Quantum Alkohol zu erſtehen. Es wird im allge⸗ 
meinen Intereſſe und im beſonderen der Obdachloſen liegen, 
wenn ſich die Kaufmannſchaft an dieſe Bitte, die auch vom Ma⸗ 
giſtrat dringend an ſie gerichtet wird, hält. 

Polizeiliche Meldevorſchriften. Die Polizeidirektion hat 
wiederholt feſtgeſtellt, daß die einſchlägigen polizeilichen Melde. 
vorſchriften nicht innegehalten werden. Da in ſolchen Fällen 
meiſt entſprechende Beſtrafung erfolgte, ſo ſeien dieſe Vorſchriften 
nochmals in Erinnerung gebracht, und zwar mit der ausdrück⸗ 
lichen Mahnung, ſie ſtrikte einhalten zu wollen. Danach muß 
der Wegzug nach einem anderen Orte binnen 6 Tagen ange⸗ 
meldet werden. Dasſelbe gilt für die Anmeldung am neuen 
Orte. Dieſe hat unter Vorlegung der polizeilichen Abmeldebe⸗ 
ſcheinigung ebenfalls binnen 6 Tagen zu erfolgen. Bei Nicht⸗ 
einhaltung der Vorſchriften iſt in beiden Fällen der Hausbeſitzer 
mitverantwortlich. Ausländer müſſen ſich innerhalb 24 Stun⸗ 
den unter Vorlegung der Papiere bei der Polizeibehörde per⸗ 
ſönlich melden. Eine Erleichterung iſt den Verkehrskartenin⸗ 
habern dadurch gewährt, daß ſie ſich bei längerem Aufenthalt 
binnen 48 Stunden nicht perſönlich, ſondern auch ſchriftlich melden 
können. Zuſtändig für genannte Formalitäten iſt das Einwohner⸗ 
meldeamt Gimnazjalna 25, Polizeidirektion, täglich von 8 bis 
15 Uhr. 

Wer will ſich melden! In Königshütte und Pleß ſollen noch 
in dieſem Jahre Staatliche Gymnaſien errichtet werden. Die 
Wojewodſchaft ſchreibt daher Offerten aus, welche in verſchloſ⸗ 
ſenen Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 20. d. Mts., vormit⸗ 
tags 11 Uhr beim „Wydziat dla Roböt Publicznych” Zim⸗ 
mer 805 im neuen Wojewobſchaftsgebäude einzureichen find. 
Offertenformulare find in der dortigen Kanzlei in den Dienſt⸗ 
ſtunden erhältlich. Vor Einreichung der Offerten müſſen die 
Bewerber eine entſprechende Gebühr und zwar von 100 000 Zloty 
des Offertenpreiſes 5 Prozent und bis 500 000 Zloty 4 Prozent 
bei der jeweiligen Finanzkaſſe einzahlen. 


Myslowitz 
Das Myslowitzer Standesamt berichtet. 


* 


en und 19 
E Kae > 


Im | prüfung im Schuhmachergewerbe al 
sei un 2 N beträgt ir Niger 60 Zloty. Für Nichtmit⸗ 
glieder wird ein weiterer Zuſchlag von 30 Prozent erhoben. An⸗ 


5 a art Herz⸗ 
ſchwäche, Unentwicklung und Anglücksfälle auf. Von den 
Verſtorbenen waren im Jahre 1926 157 ledig, 119 verhei⸗ 
ratet und 49 verwitwet, im Jahre 1927 190 ledig, 91 ver⸗ 
heiratet, 42 verwitwet. Der Religion nach waren im Jahre 
1926 158 männliche und 147 weibliche Perſonen ri 
katholiſch, 9 männliche und 6 weibliche evangeliſch, und 4 
männliche und 1 weibliche moſaiſch. Im Jahre 1927 waren 
von den Verſtorbenen 161 männliche und 177 weibliche Per⸗ 
ſonen römiſch⸗katholiſcher, 3 männliche und 2 weibliche cvan⸗ 
eliliher, und 2 männliche und 4 weibliche moſaiſcher Kon⸗ 
eſſion. Von den Verſtorbenen im Jahre 1926 waren im 
ebensalter unter einem Jahre 78, von 1—5 Jahren 25, 
1 von 5—10 Jahre 6, von 10—20 Jahre 13, von 20—40 Page 

S8, von 40—60 Jahre 82, und über 60 Jahre 66 Perſonen. 
m Jahre 1927 waren von den Verſtorbenen unter einem 
ahre 97 Perſonen, von 1—5 Jahre 28, von 5—10 Jahre 
von 10—20 Jahre 16, von 20—40 Jahre 60, von 40—60 

ö ahre 40 und über 60 Jahre 70 Perſonen. 
u Ehen wurden im Jahre 1926 118, im Jahre 1927 128 
955 geſcloſen. Von den Eheſchließungen im Jahre 1926 waren 

Ul Fälle römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion, welche in 109 
ällen eine Braut gleicher Konfeſſion nahmen. In 2 Fällen 

| war die Braut rg yalı in 6 Fällen waren die Bräu⸗ 
Pr ıgams evangeliſcher Konfeſton. Im Jahre 1927 waren in 

1 120 Fällen der Bräutigam katholiſcher Religion, die in 118 

gallen ihre Braut derſelben Konfeſſton nahmen. Die übrigen 
GEhen waren in konfeſſioneller Hinſicht gemiſcht. 


* 


19 
18 


* 


vi Fortſchritt im Wohnungsbau in Myslowitz. Nachdem in die⸗ 
en Tagen das neue ſtädtiſche Wohnhaus auf der ul. Rymera, 
welches ein Werk des Baumeiſters Krafczyk aus Myslowitz, be⸗ 

endet worden iſt, wird von ſeiten der Stadtverwaltung an die 
Erhöhung des ſtäptiſchen Wohnhauſes auf der ul. Modrzejowsta 
E früher Haus Borinski — herangegangen. Wie wir hören, 

oll das Haus um einen Stock erhöht werden. In Anbetracht der 

mim Myslowitz herrſchenden Wohnungsnot ift ein derartiges Un⸗ 

j nehmen nur zu begrüßen. h. 

5 Marktbericht des Myslowitzer Zentralviehhoſes. In der 

= Seit vom 27. bis 31. Mai wurden aufgetrieben insgeſamt 1787 
Stück Vieh. Darunter 121 Stiere, 101 Ochſen, 610 Kühe, 70 
a Hielöinnen, 56 Kälber, 20 Schafe, 809 Schweine. Gezahlt wurde 

für ein Kilo Lebendgewicht: Stiere 1,56—1,69, Kühe 1,45 bis 

32, Kalbinnen 1,41, 2, Schweine A 2,35—2,10, B 2.60—2.84,. 

2.30 —2.59 und D 2.20—2.29 Zloty. Tendenz fallend ſteigend, 
1 zum Schluß ſtändig. Markt lebhaft. h. 

i Autobusverlehr Myslowitz—Birkental—Janow. Wie aus 

2 t unterrichteter Quelle berichtet wird, ſoll der Autobusverkehr 

5 5 der Linie Birkental—Myslowitz—Janow—Gieſchewald dem⸗ 

5 Pied aufgenommen werden. An dieſem Unternehmen iſt die 

firma Adamaczek Myslowitz mitintereſſiert. Zu dieſem Zweck 

8 N von der genannten Firma ein neuer Autobus angeſchafft wor: 
N und find noch weitere Autobuſſe angefordert. Bekanntlich 

bnd die Autobuſſe, welche von der Firma Adamaczek in Verkehr 


der Kaſchauer Menſchenfreſſerprozeß 


Das Geſtündnis des Zigeunerhauptmanns — Im „ſeltſamen Wald“ 


Die heutige Verhandlung im Prozeß gegen die Zigeuner be⸗ J Ribar und Hudak ausgeführt wurde, habe er unter der Tür ges 
gann mit einer Senſation, da der Präſident des Gerichtshofes ſtanden und zugeſehen. Außerdem ſei er an dem Morde an dem 
eingangs die Mitteilung machte, daß der Zigeunerhauptmann | jüdiihen Kaufmann Peter Ruſzniak in Szepſi beteiligt geweſen. 
Filke ein umfaſſendes Geſtändis abgelegt habe. Der Präſident | Zuerſt habe Paul Ribar auf den Trödler losgeſchlagen und dann 
hat ſich am Sonnabend nach Schluß der Verhandlung in die Zelle habe auch er mit Hand angelegt. 

Filkes begeben, da er den Eindruck hatte, daß Filke wachſende Im weiteren Verlauf der Verhandlung im Menſchenfreſſer⸗ 
Reue über ſeine Untaten zeige. Tatſächlich traf er Filke in jehr [prozeß machte der Angeklagte Filke Angaben, wie die Beute bei 
gedrückter Stimmung an und der Zigeunerhauptmann geſtand | der Ermordung Kocerhas verteilt worden ſei und an wen man 
dem Präſidenten alle ſechs Morde ein, die ihm zur Laſt gelegt | die geraubten Gegenſtände verkauft habe. Julius Jano ſagte zu 
werden. Das Geſtändnis erfolgte unter vier Augen. In der | dem Mord an dem Kaufmann Ruſzniak aus, Horvath, Hudak, 
heutigen Verhandlung beſchloß der Gerichtshof zu Mittag einen Filke und Paul Ribar ſeien in die Wohnung Ruſfzniaks gegan⸗ 
neuerlichen Lokaltermin in dem Dorfe Stoſz, wo Imling ermor⸗ gen. Die übrigen ſeien draußen geblieben, um Wache zu halten. 
det wurde, vorzunehmen. Die Zigeunerin Eſther Cſömör ſei nicht dabei geweſen. Der 

Im Verlauf der Vernehmung des Zigeunerhauptmanns Angeklagte Filte ſprang darauf auf und rief, daß ei nicht wohr. 
Filke im Menſchenfreſſerprozeß gab dieſer eine eingehende Dar: | Either ſei dort geweſen. Jano antwortete, er habe fie nicht ge 
ſtellung aller ſechs Mordtaten, die ihm zur Laſt gelegt werden. | ſehen. Julius Jano ſagte weiter aus, er ſei vor der Ermordung 
Er erklärte, daß er an der Ermordung Imlings teilgenommen des Kaufmanns Ruſzniak in deſſen Laden gegangen und habe 
habe. Paul Ribar und Joſef Horvath hätten Imling auf feine | Jündhötzer gekauft, um ſich zu überzeugen, daß Ruſzniak allein 
Veranlaſſung niedergeſchlagen. Bei der Plünderung des Kauſ⸗ im Ceſchäft war. Eugen Ribar gab die Teilnahme an der Er: 
manns David Roth ſei er, Filke, zuſammen mit Hudak in die [mordung des Holzſällers Kocerhas zu. Auch die beiden Ziigas 
Wohnung des Kaufmanns eingedrungen, nachdem ſie vorher ihre | und Julius Zſiſar hätten teilgenommen. Paul Ribar habe den 
Geſichter mit Ruß geſchwärzt hatten, um ſich unkenntlich zu | Mord begangen. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er bedauere, 
machen. Menſchen getötet zu haben, ſchüttelte er zuerſt den Kopf, dann 

Bei der Ermordung des 14 jährigen Gymnaſiaſten Ondresto ſagte er: „Jetzt ſchon!“ Als letzter wurde Joſef Hudak ver⸗ 
im Walde von Borkut habe Paul Ribar den Knaben niederge⸗ nommen, der leugnete, bei der Ermordung des Kocerhas anwe⸗ 
ſchlagen, während er das Verbrechen „überwachte“. Bei dem | jend geweſen zu ſein. Jano ſagte ihm ins Geſicht, daß er an dem 
Morde an der unbekannten Frau ſei er inſofern beteiligt geme- | Mord teilgenommen habe. Filke beſchuldigte ihn, daß er die 
ſen, als er, nachdem Paul Ribar die Unbekannte erdroſſelt hatte.] Bäuerin im „ſeltſamen Wald“ mit einer Hacke erſchlagen habe. 
ihre Leiche in den Wald geſchleppt und ſie dort verſteckt habe. Am Dienstag vormittag wird die Verhandlung fortgeſetzt. 

Bei der Ermordung des Holzfällerpaares Kocerha, die von Paul — — 


plötzlich ergriff er aber in einem unbeobachteten Moment den 
Revolver und ſchoß auf die Banditen. Einer davon war, oon 
einer Kugel in den Kopf getroffen, ſofort tot, die anderen ſind 


gebracht werden, die beſten der Art und haben die völlige Zu⸗ 
friedenheit des fahrenden Publikums erzielt. Es iſt zu begrüßen, 
daß auch auf dieſen mit Verkehrsmitteln wenig bedachten Wegen 
eine neue Verbindungsmöglichekit ins Leben gerufen wird. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Wieder ein Freigewerkſchaftlicher 
Erfolg.) Am Freitag, den 31. Mai d. Is., fanden bei der 
Firma Büſchel die Betriebsratswahlen ſtatt. Die Liſte des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes erhielt 4 Sitze und die der Polni⸗ 
ſchen Berufsvereinigung 3 Sitze, ein Zeichen, daß in dieſem Be⸗ 
triebe die Auch⸗Gewerkſchaft ſchon abgewirtſchaftet hat. Zu be⸗ 
merken wäre hier noch, daß die Auch⸗Gewerkſchaft ſeit Jahren 
die führende Rolle ſpielte, bis endlich die Belegſchaft die ſaubere 
Arbeit erkannt hatte. An der Wahl hatten ſich 80 Prozent der 
Wahlbeteiligten beteiligt. 


Rybnik und Umgebung 


Abhaltung eines Vorbereitungskurſus. Das Schleſiſche 
Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut beabſichtigt in den nächſten 
Tagen in Rybnik einen neuen Vorbereitungskurſus zur Meiſter⸗ 

rüfun 0 abzuhalten. Die Kurſusteil⸗ 


meldungen nimmt das obige Inſtitut in Kattowitz, ulica Slo⸗ 
wackiego 19, in der Zeit von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr 
nachmittags entgegen. 

5 Feierſchichten in der „Sileſia“. Die Verwaltung der „Sileſia“ 
in Paruſchowitz hat 10 Feierſchichten eingelegt mit der Begrün⸗ 
dung, daß Auftragsmangel vorliegt. Dieſe Maßnahme trifft die 
Belegſchaft, etwa 1500 Mann, ſehr ſchwer, überhaupt nachdem im 
Mai infolge der vielen Feiertage ein ungewöhnlich ſtarker Schich⸗ 
tenausfall zu verzeichnen war. 


Bielitz und Amgebung 


Ausſperrung auch in der Bielitzer Textilinduſtrie. 

Nach einer Mitteilung des Bielitzer Induſtriellenverbanbes 
an die Gewerkſchaften iſt zum 15. Juni ſämtlichen Arbeitern der 
Textilinduſtrie gekündigt worden, da nach Anſicht der Arbeitgeber 
eine Neuregelung der Arbeit⸗ und Lohnbedingungen erforderlich 
iſt. In dem Schreiben des Induſtriellenverbandes an die Ge⸗ 
werkſchaften wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es gelingt, 
die Schwierigkeiten durch Verhandlungen zu löſen. 


Republik Polen 


Poſen. (Eine Frau, die Courage hat.] Im Dorfe 
Kruſza Duchowna drang am 24. Mai ein mit einem Revolver 
bewaffneter Bandit in die Wohnung des Arbeiters Findak ein. 
Der Bandit wußte, daß der Mann nicht zu Hauſe war und dachte 
wohl, mit der Frau leichtes Spiel zu haben. Doch da kam er an 
die ſchiefe Adeſſe. Die couragierte Frau dachte „bange machen 
gilt nicht“ und ging auf den Hallunken los, troßdem er auf fie 
mit dem Revolver — wer hat heute im Zeitalter der militäri⸗ 
ſchen Uebungen der Zivilbevölkerung und ſogar der Schulkinder 
nicht alles Mordwaffen! — zielte. Sie nahm ſich den Burſchen 
vor und verhaute ihn trotz ſeiner Waffe nach Strich und Faden. 
bis er den Revolver fortwarf und in einem günſtigen Augenblick 
ausriß. Es gelang nach einigen Stunden den Banditen zu er: 
wiſchen. Er wurde als der 22 jährige Frydrychowicz identifiziert. 

Tomaſchow. (Selbſtmord aus Eiferſucht.) Der 
22 Jahre alte Wladyslaw Gronek aus Rawa war mit der 
18 Jahre alten Stanislawa Staſzewska aus Tomaſchow ver: 
lobt. Als er ſich vorgeſtern Ru Tomaſchow begab, erfuhr 
er, daß ſeine Braut ein leichtes Leben führt und viel mit 
anderen Männern verkehrt. Er machte ihr deshalb auf der 
Straße Vorhaltungen. Das Mädchen ließ ſich dieſe Vor⸗ 
würfe jedoch nicht gefallen, ſondern erklärte ihm kurzerhand, 
daß ſie ihn nicht heiraten werden. Gronek nahm ſich dies 
lo zu Herzen, ab er ſich in die Zawadzka vor der Stadt be- 

und dort mi einem Revolverſchuß ſeinem Leben ein Ende 

machte. Als man ſeine Leiche fand, hielt er in der Hand die 

hotographie ſeiner Braut. Auf der Rückſeite hatte er die 
itte geſchrieben, ihm das Bild in das Grab mitzugeben. 

Breit a. Bug. (Raubüberfall auf die Bahn⸗ 
hofskaſſe.] In der Nacht zum 28. Mai ſind in die Kaſſe des 
Stationsgebäudes in Juchnowicze einige maskierte Banditen 
eingedrungen, um das vorhandene Geld zu rauben. Dem un⸗ 
weſenden Bahnhofsvorſteher hatten ſie „Hände hoch“ befohlen 
Dieſer war der drohenden Aufforderung auch nachgekommen, 


angeſichts des tapferen Widerſtandes des Vorſtehers geflohen. In 
kannt. Es beſteht die Annahme, daß auch die anderen Mitglieder 
Deuktkſch⸗Oberſchleſien 
Vorſicht an der Landesgrenze. 
Die deutſch⸗polniſche Landesgrenze in Oberſchleſien, die zu ver⸗ 
Zickzacklinie Privatgrundſtücke, Wege, Waldungen und Waſſer⸗ 
zuraten, ſich nicht in allzu große Nähe der Grenze zu begeben, 
um ſich nicht einer unfreiwilligen Grenzüberſchreitung 
ſchuldig zu machen und damit einer Feſtnahme und Beſtrafung 
auszuſetzen. Dasſelbe gilt noch viel mehr für Kinder und Halb: 
wüchſige, die ſich an der Grenze herumtummeln und dort ſpielen. 
Das Uebertreten der Grenze iſt dabei unvermeidlich und kann 
die gleichen unliebſamen Folgen nach ſich ziehen. Anüberlegte 
Handlungen können noch folgenſchwerer ſein, wenn ein Grenz⸗ 
ſchußzbeamter von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machen ſollte. Es 
darf alſo nicht vorkommen, daß Kinder Gegenſtände über die 
Grenze werfen, achtlos auf polniſches Gebiet laufen, in den 
Grenzwaſſerläufen baden oder gar die Grenzſchutzbeamten bes 
läſtigen. Eltern und ſonſtige Erziehungsberechtigte müſſen hier 
| beamten haben Anweifung, auf alle Uebergriffe an der 
Verfolgung anzuzeigen. Darum alſo: Hab acht! Landesgrenze! 

Beuthen. (Ein Kind überfahren.) In der Nähe der 
ein Motorradfahrer mit außerordentlicher Geſchwindigkeit ange⸗ 
fahren. Unverantwortlicherweiſe gingen einige Frauen mit 
ſchulpflichtiges Mädchen, lief aus Angſt quer über die Straße 
und wurde von dem Motorrad erfaßt und zu Boden geſchleudert. 
ohne ſich jedoch Verletzungen zuzuziehen. Das Kind, die Tochter 
des Schuhmachermeiſters Borys, Tarnowitzer Straße 19, erlitt jo 
dem Krankenhauſe überführt werden mußte. 

Oppeln. (Schweres Motorradunglück.) Nachdem 
ſchweres Motorradunglück ereignet hatte, ſpielte ſich jetzt wieder⸗ 
um in einer Kurve bei Groſchowitz ein ſchweres Unglück ab. Der 
ſich auf dem Soziusſitz der Elektriker Wyſtrach aus Groſchowitz 
befand, gegen einen Baum. Wrazidlo war auf der Stelle tot, 
kolonne nach dem Oppelner Krankenhaus überführt wurde. 

„Das will ich meinen. Ich hüte 


dem toten Banditen wurde ein Bauer aus der Umgegend er⸗ 
der Bande Einwohner der Umgebung ſind. 

Das Polizeipräſidium Gleiwitz⸗Beuthen⸗Hindenburg ſchreibt: 
folgen Uneingeweihten kaum möglich iſt, durchſchneidet in einer 
aufklärend und warnend wirken. Die Grenzpolizei⸗ 
Grenze beſonders ſtreng zu achten und fie zur ſtrafrechtlichen 
Halden der Karſten⸗Centrum⸗Grube kam aus der Richtung Karf 
Kindern auf der linken Straßenſeite. Eines der Kinder, ein 
Auch der Führer des Motorrades und ſein Begleiter ſtürzte i, 
ſchwere Verletzungen, daß es im Hoffnungsiofen N nach 
ſich erſt vor einigen Tagen zwiſchen Neudorf und Groſchowitz ein 
Motorradfahrer Wrazidlo fuhr mit ſeinem Motorrad, auf dem 
während Wyſtrach mit ſchweren Verletzungen durch die Sanitäts⸗ 
60 Jahre.“ 


„So, ſo — Sie heißen Goethe. Das iſt ein bekannter Name.“ 


hier die Schafe auch ſchon 


läufe. Es iſt deshalb ſelbſt unterrichteten Spaziergängern an⸗ 
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Das kleinſte Borzellan-Service der Welt 
das in der Meißener Manufaktur hergeſtellt wurde. 
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Ein Teil des Feſtzuges hiſtoriſcher Geſtallen 1 
aus der Vergangenheit der Stadt: die Reiſe Auguſts rw nach Meißen im Jahre 1710. (Im Hintergrunde die 
Albrechtsburg.) 


Millionäre | | 


Von Georges Duhamel. 


Von jenen Schiebern will ich nicht ſprechen, die durch irgend 
einen Glücksfalls fünf oder ſechs Millionen verdient haben und 
davon erzählen, es von allen Dächern ſchreien, und nun glän⸗ 
zend, fett, frohlocken, prunken, Krach machen, ſich aufblähen, in 
a Saus und Braus leben, die kleinen Leute duzen. Nein, die jind 
mir gar nicht ſo unſympathiſch. Sie haben das Geld in der 
| Taſche, fie haben es in der Hand, aber fie haben es nicht wie 
eine ererbte Krankheit im Blut. 

Ich ſpreche auch nicht von dieſen zarten, aufs höchſte ver⸗ 
wunderten Seelen, die ſich entſchuldigen, daß ſie reich ſind und 
nach Wegen einer phantaſtiſchen Großmut taſtend ſuchen. 

Ebenſowenig will ich auch von jenen bleichfüchtigen Nabobs 
ſprechen, den heruntergekommenen Sprößlingen einer blutgieri⸗ 
gen Dynaſtie, Mißgeburten, die ihr Vermögen wie eine Ge⸗ 
ſchwulſt mit ſich ſchleppen, unter Schurken und Säufern leben 
und im Spital, im Siechenhaus oder i Gefängnis enden. 

Nein. Ich ſpreche von den wahren Millionären, den einge⸗ 
wurzelten Vollblutmillionären. Es iſt wohl möglich, daß ein 
Novize dieſe Sorte nicht gleich zu erkennen vermag. Der Name 
iſt nicht immer ein genügender Beweis, ebenſowenig wie ihr Ruf 
und ihr Benehmen. Sie ziehen ſich unauffällig, ſchlicht an, im 
Winter iſt ihr Haus mäßig warm, ihr Tiſch einfach — unſere 
Nieren, unſere Leber, unſere Diät! — Nie ſprechen ſie von Geld 
und erlauben nicht, daß man in ihrer Gegenwart dieſes Wort 
auch nur erwähnt. Wenn ein Lieferant es eilig zu haben ſcheint, 
ein Gläubiger ungeduldig wird, ſo wird man ſehen, wie dieſe 
Leute eine verächtliche Geſte, eine flüchtige Grimaſſe verletzten 
Feingefühls machen. Gebt auch auf ihre eiſige Höflichkeit acht, 
auf jenes oberflächliche Lächeln, das nur die Falten ihres Geſichts 
eine Sekunde verzieht, ohne die Augen überhaupt zu erhellen: 
bemerkt die geliehene, niemals entgegengeſtreckte Hand. Wenn 
ſolche Anzeichen euch noch nicht genug belehren, ſo ſpäht nach dem 
hauptſächlichen Merkmal: Ihr erkennt den wahren Millionär an 
jenem Zug, daß er euch immer etwas fortnehmen will, und daß 
es ihm auch meiſtens gelingt. 

Sind dieſe guten Leute unter ſich, Jo gehen ſie einander um 
den Bart, beobachten ſich, gehen behutſam miteinander um. 
Aber gehört ihr nicht zu ihrer geheiligten Clique, dann iſt es 
um euch geſchehen. i 


„ 
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Dabei wird die Operation immer mit ſo 
viel Geſchick und Schnelligkeit ausgeführt, daß der verblüffte 
Patient ganz zuerſt wie beim Zahnarzt nur den Eindruck der 
Erleichterung hat. Der vollendete Operateur läßt ſich zuweilen 
die Leiſtungen in klingender Münze bezahlen. Dazu gehört die 
richtige Handbewegung, die richtige Art und das im rechten 
Augenblick angewandte Wort, das Wunder tut. Der Operateur 
beteiligt euch großmütig an ſeinen guten Werken. Welcher Ver⸗ 
trauensbeweis! Seid ihr nicht zu Tränen darüber gerührt? Der 
wirkliche wohltätige Menſch iſt derjenige, der auf alles verzichtet, 
ſogar auf den moraliſchen Nutzen der Wohltätigkeit, derjenige, 
der o, höchſte Uneigennützigkeit — euch das Privilegium über⸗ 
läßt, ihm nicht nur zu helfen, ſondern auch das Opfer an ſeiner 
Stelle zu bringen. Die weniger genialen Operateure hingegen 
begnügen ſich damit, ſich ihre Dienſte in „Naturalien“ bezahlen 
zu laſſen. Ein im Grunde genommen naives Spiel, das in der 
empfindungsloſeſten Seele Anklang findet. Einem reichen Mann 
ein Geſchenk anzubieten, gewährt dem armen Mann eine ſubtile 
Rache, eine Genugtuung. Nun, dieſe Genugtuung wird einem 
nie verweigert. Hat Vigny doch geſchrieben, daß „einem Unglück⸗ 
lichen das Geſchenk, das er gemacht hat, wiedergegeben, ihn er⸗ 
niedrigt und ihn ſein ganzes Elend empfinden läßt“. So etwas 
braucht man von einem Kröſus „vom alten Schlage“ nicht zu 
befürchten. Er wird verſtehen, euch eure Befangenheit zu neh⸗ 
men. Er iſt ein Mann von zu viel Takt, um irgend eine Baga⸗ 
telle anzunehmen. „Nein, offengeſtanden, nicht die kleine Vaſe, 
aber das Buch, ohne zu zaudern, von Herzen gern, als An⸗ 
denken.“ f 
Es ift auch möglich, daß es weder das Buch iſt noch die 

Vaſe, noch der alte Kupferſtich, noch die eigenartige Photogra⸗ 
phie, noch vielleicht irgend etwas Materielles. Der geſchickte 
Jäger geht trotzdem nicht unverrichteter Sache fort. Und was 
verlangt er alſo? Ach, nichts! Zeit, Teilnahme, Ratſchläge, und 
was weiß ich noch? Ein willfähriges Ohr, eine Zuſtimmung, ein 
agaägheln, eine Schmeickelei, 15 Minuten Mitgefühl, Rückſicht, ir⸗ 
gend etwas, ja, irgend etwas — eine Abgabe, eine Beute, die 

ſch berechnen, ſich zuſammenrechnen läßt und in einem Geſamt⸗ 
betrag verzeichnet wird. 

t In unſerer Jugend hatten wir einen kleinen Verein ge⸗ 
gründet, der gleichzeitig Phalanſter, Genoſſenſchaft und Kloſter 
war. Dieſe Angelegenheit ſpielte ſich vor 20 Jahren ab. 
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Wir waren damals ſehr unerfahren. Zum Beiſpiel dachten 
wir, daß man das Geld bei den Reichen ſuchen müſſe. Ueber 
dieſen Gedanken würde der nainjte Zöllner ji vor Lachen wäl⸗ 
zen. Dieſer Gedanke verwickelte uns jedenfalls in manche Aben⸗ 
teuer, die uns damals dramatiſch erſchienen, und die nun aus 
der Ferne geſehen, höchſtens noch pikant ſind. 

Der erſte Kröſus, an den wir uns heranwagten, ließ ohne 
Umſchweife „die Schlagworte“ des Stammes hören. „Euch hel⸗ 
fen?“ ſagte er, „das könnte man in Erwägung ziehen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müßtet ihr irgend etwas dafür geben. Nur das Aus⸗ 
tauſchprinzip kann der Freigebigkeit das nehmen, was ſie Er⸗ 
niedrigendes für die einen, Indiskretes für die anderen und Pein⸗ 
liches für alle hat.“ Wir erröteten alle mehr oder weniger und 
brachen in dieſelben Worte aus: „Wir wollen nichts geſcheakt 


haben.“ „Dann,“ meinte der Kröſus, „ließe ſich die Sache 
machen.“ . 
Sie ließ ſich ſogar ſehr gut machen. Einige Zet: nachher 


wurden wir mehreren Millionären vorgeſtellt, die, wie wir ſpä⸗ 
ter feſtſtellten, meiſterhafte Operateure waren. 

Frau Gratz, die einen fait königlichen Einfluß beſaß, benutzte 
dieſen, um literariſche und politiſche Größen zu fabrizieren: Aka⸗ 
demiker, Miniſter. Sie war nicht abgeneigt, ſich für unſer Werk 
zu intereſſieren — übrigens ſchenkte ſie ihm nur wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit — ſo daß ſie uns nicht übermäßig beſtahl, das heißt, es 
koſtete nur folgendes: drei Monate Schaffens — und zwar war 
es irgend eine lange und mühſelige Arbeit, die unſer braver 
Petit⸗Louis auf ſich nahm. Als Abfindung bekam er ein The⸗ 
aterbillett, das er nicht benutzen konnte, weil er nichts Anſtändi⸗ 
ges anzuziehen hatte. 

Die Fürſtin Krasnick, die für ein radikaleres und ſchnelleres 
Sytem war, erleichterte uns um ein Bild. Ein mit königlicher 
Eleganz ausgeführtes Verfahren. Als der beraubte Künſtler ſich 
einfand, um den Betrag für ſeine Mühe zu fordern, wurde er auf 
die Straße geſetzt. Dieſe letzte Szene, die ſich im reinſten Stile 
Louis XIV. abipielte, hätte Kenner entzückt. ; 

Graf von Monterſac, ein tyranniſches Genie, liebte es, das 
Vergnügen in die Länge zu ziehen: er marterte uns lange. Er 
hatte uns mit einer kleinen Druckarbeit beauftragt, deren Fort⸗ 
ſchritte er ſelbſt beaufſichtigte, und die er uns ſo oft wieder von 
vorn anfangen ließ, bis wir faſt bankerott waren. Der Graf 
verſchwand dann und nahm einen uns gehörigen Gobelin mit. 
angeblich um ihn ausbeſſern zu laſſen. Er gab ihn uns nie 
wieder. 

Dieſe Erfahrungen hatten mich alſo belehrt, und als ich nach 
unſerem vollzogenen Ruin wieder in die Welt zurückkehrte, hatte 
ich für richtige Millionäre einen ſehr feinen Riecher bekommen. 
Schon von weitem witterte ich ſie und machte einen großen Bo⸗ 
gen um ſie. War ich aber einmal in meinem Rückzug abge⸗ 
ſchnitten, wehrte ich mich, machte Front und hielt krampfhaft 
mein Eigentum feſt. 


Re Schildbürger von Teras 


Das Opernenſemble aus Chicago war zum Gaſtſpiel nach 
Amarillo im Staate Texas gekommen. Mit der berühmten 
Mary Garden als Primadonna und allen übrigen Schikanen. 
Ein Leckerbiſſen für Muſikliebhaber wurde geboten: „Thais“ von 
Maſſenet. Und es ſchien anfangs ſo, als ob die Amariller ganz 
begeiſtert wären. Sechzehn führende Geſchäftsleute der Stadt 
übernahmen die finanzielle Garantie und unterzeichneten einen 


Chicago, alles ſei in beſter Ordnung. Aber mit einem Male 
kam es zum größten Skandal. Der Redakteur der Zeitung 
„News⸗Globe“ hatte entdeckt, daß ein paar Szenen des letzten 
Aktes geſtrichen worden waren. Offenbar hatte er vorher das 
Libretto genau durchſtudiert, und nun ritt er eine erbarmungs⸗ 
loſe Attacke gegen Mary Garden, die den Amarillern wichtige 
Teile der Oper vorenthalten habe. Amarillo hatte ſeine Sen⸗ 
ſation. Die ſechzehn Geſchäftsleute erklärten alsbald, ſie däch⸗ 
ten gar nicht daran, ihrer Garantieverpflichtung nachzukommen 
und die fehlenden 1600 Dollars zu bezahlen. Der Bürgermeiſter 
ergriff das Wort zu einer Rede im Gemeinderat, die in der 
Geſchichte Amarillos dereinſt als wichtiger Wendepunkt geprieſen 
werden wird, und in der er ausführte, die Amariller ſeien keine 
Buxtehuder und verſtünden von Kunſt genau ſoviel wie die Chi⸗ 
fagoer, und überhaupt brauche ſich die Mary Garden gar nicht 
einzubilden, daß ſich die Amariller was vormachen ließen, denn 
es ſei ſehr wohl bemerkt worden, wie ſich die Sängerin um meh⸗ 
rere Szenen gedrückt habe, und die ſechzehn Geſchäftsleute hätten 


Wechſel für 2500 Dollars. Somit glaubte der Operndirektor aus 


eier der Stadt Meißen 
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ganz recht, denn Amarillo habe nicht bekommen, was verſprochen 
geweſen ſei. Ceterum cenſeo: entweder die ganze Thais oder 
überhaupt keine Thais. Amarillo könne auch ohne Thais aus⸗ 
kommen. Aber wenn ſchon, denn ſchon. 

Na, es war jedenfalls ein Rieſenkrach. Als Mary Garden 
davon erfuhr, fiel ſie von einem Erſtaunen ins andere. Szenen 
geſtrichen? Gedrückt? Ja, um alles in der Welt! Sie habe doch 
keine Ahnung! Und alsbald wurde der Manager mobilgemacht, 
der eine großmächtige notarielle Erklärung ausgeben und feſt⸗ 
ſtellen mußte, daß die in Amarillo vermißten Thais⸗Szenen von 
jeher bei allen Aufführungen in der Skala und in der Pariſer 
Oper und in der ganzen Welt geſtrichen zu werden pflegten, daß 
der Komponiſt Maſſenet ſelbſt dieſe Streichung vor Jahren ſchon 
gebilligt habe, und daß ganz gewiß in dieſem beſonderen Falle 
nicht die Spur einer Betrugsabſicht⸗ gegenüber den kunſtverſtän⸗ 
digen, muſikliebenden, auf ihren Geldſack pochenden Amarillern 
vorliege. Aber es half alles nichts. Amarillo war nun einmal 
beleidigt. Und als die Operngeſellſchaft den Wechſel zum Kaſ⸗ 
ſieren einſchickte, kam er poſtwendend unter Proteſt zurück. Bis 
zum heutigen Tage ſchuldet Amarillo der Chikagoer Operngeſell⸗ 
ſchaft 1600 Dollars. Und wenn Mary Garden nicht gewillt ift, 
den Gang nach Canoſſa zu gehen und ie vermißten Thais⸗Szenen 
nachträglich noch auf der Amariller Bühne zum beſten zu geben. 
dann möge die Chicagoer Operngeſellſchaft gefälligſt zuſehen, 
wie ſie zu ihrem Gelde kommt. Die Amariller, hat der Bürger⸗ 
meiſter geſagt, ſie ließen ſich kein X für ein U vormachen, ſchon 
gar nicht, wenn es ſich um ſo einen dahergelaufenen ausländi? hen N 
Muſiker und eine Chicagoer Primadonna handele. k 


Vorm Ende der Straßenbahn? 


Der Generalrat des Seine Departements, der ſich in ſeiner 
kommenden Seſſion mit einem großzügigen Projekt der einheit⸗ 
lichen Verkehrsregelung in Paris befaſſen wird, wird bei dieſer 
Gelegenheit wahrſcheinlich den Beſchluß faſſen, die Straßenbahn 
abzuſchaffen. Seit mehr als vier Jahren kämpft man in Paris 
ſchon um dieſen Beſchluß. 1924 bereits eröffnete die Pariſer 
Preſſe faſt einmütig einen heftigen Kampf gegen die Straßen⸗ 
bahn, die ſich nicht mehr als Vertehrsmittel einer modernen 
Großſtadt anerkennen läßt. Nun ſteht die fortſchrittliche öffent⸗ 
liche Meinung dicht vor ihrem Siege über die Kommunalbehör⸗ 
den, die ſich vier Jahre lang der Erkenntnis der Notwendigkeit 
der Beſeitigung der Straßenbahn verſchloſſen haben. 

Das Problem der Straßenbahn wird bald auch in Berlin 
und den übrigen deutſchen Großſtädten akut werden. (Eine deut⸗ 
ſche Großſtadt, Wiesbaden, hat ſeit dem 1. April 1929 ihren 
Straßenbahnverkehr eingeſtellt und bedient ſich nur noch der 
Omnibuſſe.) Deshalb find die Vorgänge in Paris und die Ber 
ſchlüſſe in bezug auf die Straßenbahn von großem Intereſſe. 

Die Straßenbahn iſt kein Verkehrsmittel mehr, ſie iſt einer 
modernen Großſtadt ein Verkehrshindernis. Ihr fehlt das wich⸗ 
tigſte Wahrzeichen, die charakteriſtiſche Eigenſchaft eines modernen 
Verkehrsmittels: das Steuer. Eine Straßenbahn kann nicht ge⸗ 
lenkt, ſie kann nur gebremſt werden. Eine Straßenbahn kann 
nicht ausweichen, alles muß ihr ausweichen. Das wäre kein 
Schade, wenn und ſolange ſie ſich allein auf ihrer Straße befin⸗ 
det. Das iſt erträglich und nützlich für die Eiſenbahn, jür die 
5 für die Schwebebahn, das iſt unerträglich auf 

iner Straße, die eben nicht der Straßenbahn allein, ſondern in 
viel höherem Maße den übrigen Verkehrsmitteln gehört. Das 
Rechenexempel, das jo nahe liegt, um die Bedeutung der 
Straßenbahn feſtzuſtellen, kann jeden Tag auch in Berlin unter⸗ 
nommen werden oder in einer anderen deutſchen Großſtadt. 
Man zähle einmal an einem wichtigen Verbehrspunkt die dieſen 
Punkt paſſierenden Straßenbahnpaſſagiere und alle übrigen 
Paſſagiere der Autobuſſe, der Taxis, der Privatwagen, jomie die 
Laſten der Laſtwagen. Das Ergebnis müßte, wenn es die Exi⸗ 
ſtenz endlich das Signal am vierten Wagen angelangt iſt. der 
dann die Rückwärtsfahrt antritt, dabei möglidit noch ein Auto 
rammend. Alles fährt 1 Meter rückwärts, der Fahrer des erſten 
Wagens kann endlich ſeine Weiche richtig ſtellen. Er hängt ſeine 
Weichenſtange wieder auf, ſchließt fein Fenſter, fährt an und 
hält wieder, denn die Rolle iſt von der Leitſchiene geſprungen. 
Wiederum Klingelſignal nach hinten. Der Schaffner bemüht ſich 
erſt vom Perron aus drei Minuten lang, die Stange mit der 
Rolle wieder auf den Draht zu bringen, vergeblich! Er ſteigt ab 
und beginnt das Experiment nunmehr vom Erdboden aus. In 
zwiſchen hat die Verkehrsſtockung drei ganze Straßenzüge erfaßt. 

50 elektriſche Wagen ſind angelaufen, mehrere hundert Autom 
bile find zu einem unentwirrbarem Knäul verwickelt. Wer das 
täglich ſechs⸗ bis ſtebenmal miterlebt, der weiß. warum die Par 

ſer ihre Straßenbahnen abſchaffen und ſich ſelbſt vor den großen 
finanziellen Mitteln, die der notwendige Ausbau der Unter⸗ 
grundbahn und des Autobusparks erfordert, nicht ſcheuen. 


Höſiſche Saufgelage 


Von Hermann Hieber. 

Wenn man unſere Fridericusanbeter hört, ſo muß man 
ennehmen, das Schloß Rheinsberg in der Mark, das 
Friedrich Wilhelm I. ſeinem Sohne 1736 als Wohnſitz anwies, 
ſei eine Stätte edelſter Geiſtigkeit geweſen. Wie es aber in 
Wirklichkeit zuging, das erzählt uns ein Augenzeuge, der ſpäter 
geadelte Hamburger Kaufmannsſohn Jakob Friedrich Bielfeld. 
Er hat das Ende dieſer „Idylle“ miterlebt, vom Spätherbſt des 
Jahres 1739 bis zum u. Mai 1740, an dem der Vater ſtarb 
und Friedrich II. den preußiſchen Thron beſtieg. 

„Es wird nicht undienlich ſein. Ihnen von einem jählingen 
Unglücksfall einen kleinen Borgeſchmack zu geben,“ ſchreibt 
Bielfeld, „weil Sie mich bald mit ein paar großen Schmarren 
über die Stirne, einem blauen Auge und einem ganz zerquetſch⸗ 
ten und gleich einem Regenbogen grün und gelb gefärbten Backen 
in Hamburg werden ankommen ſehen. Alle dieſe artigen Ver⸗ 
zierungen habe ich bei einem Weingelage empfangen ...“ 

„Es iſt ohngefähr vierzehn Tage, daß der Kronprinz bei der 
Tafel außerordentlich luſtig war.. Einige Gläſer Champagner 
brachten unſeren Witz in Bewegung. Der Prinz fand, daß dieſer 
kleine Rauſch uns nicht übel anſtand; er ſagte daher beim Auf⸗ 
ſtehen, daß er entſchloſſen wäre, dieſes kleine Bacchusfeſt an eben 
dem Orte, wo wir es des Mittags gelaſſen hätten, des Abends 
bei der Tafel wieder anzufangen... And in der Tat: wir hatten 
uns kaum zur Tafel geſetzt, als er den Anfang machte, viel 
wichtige Geſundheiten, eine nach der anderen, auszubringen, auf 
welche man notwendig Beſcheid tun mußte.“ 

„Nach Verlauf zweier Stunden bemerkten wir, daß auch die 
größten Behältniſſe keinem Schlunde ähnlich wären, worein man 
ohne Aufhören flüſſige Materie ſchütten kann, ohne ſelbigen wie⸗ 
der einen Ausgang zu verſchaffen. Die Notwendigkeit litt wei⸗ 
ter kein Geſetz, und die Ehrfurcht ſelbſt, welche man der Gegen⸗ 
wart Ihre Königlichen Hoheit der Prinzeſſin ſchuldig war, konnte 
verſchiedene nicht zurückhalten, daß ſie nicht aufgeſtanden wären, 
um im Vorgemach friſche Luft zu ſchöpfen ... Ich ſelbſt war von 
dieſer Zahl. Beim Hinausgehen befand ich mich noch ſo ziemlich 
friſch, aber, nachdem mich die Luft getroffen, ſpürte ich beim Hin⸗ 
eingehen in den Saal eine kleine Umnebelung, welche mir den 
Verſtand zu verdunkeln anfing. Ich hatte ein groß Glas Waſſer 
vor mir ſtehen gehabt. Die Prinzeſſin, der ich gegenüber zu 
ſitzen die Ehre hatte, war durch eine kleine Schalkheit bewogen 
worden, mir das Waſſer ausgießen und das Glas mit Sillerie⸗ 
wein, ſo klar wie Quellwaſſer, anfüllen zu laſſen; und überdies 
hatte man noch den Schaum und Giſcht davon abgeblaſen. Auf 
dieſe Art... trank ich mir ein Räuſchchen, aber ein ſolches 
Räuſchchen, das einem Rauſche ziemlich nahe kam.“ 

„Am mir völlig den Reſt zu geben, befahl der Prinz, daß ich 
mich an ſeine Seite ſetzen ſollte, er ſchwatzte mir viel von ſeinen 
gnädigen Geſinnungen vor... und ließ mich ein geſtrichen Glas 
nach dem anderen von ſeinem Lünelwein ausleeren. Indeſſen 
empfand die andere Geſellſchaft ſo gut wie ich die Wirkung die⸗ 
ſes Nektars, der an dieſem Feſte wie Waſſer floß. Eine von den 
fremden Damen, die ſich ſchwanger befand, verſpürte eben der⸗ 
gleichen Ungemächlichkeiten wie wir und ſtand haftig von der 
Tafel auf, um ſich einige Augenblicke in ihr Zimmer zu begeben. 
Wir fanden dieſe heroiſche Handlung bewunderungswürdig. 
Der Wein macht zärtlich. Die Dame wurde bei ihrer Zurück⸗ 
K mit Schmeicheleien und Lobeserhebungen überhäuft. Nie⸗ 
at eine Frau bei ähnlicher Verrichtung ſo viel Beifall er⸗ 

dus Borfa, Ahr 10 

ude und ſchien uns ein groß 

Nachahmung würdiges Beiſpiel zu ſein. Den Augenblick flogen 
die Gläſer in alle Winkel des Saales, und alles Kriſtall, Por⸗ 
zellan, Schalen, Spiegel, Leuchter, Geſchirre und dergleichen wur⸗ 
den in tauſend Stücke zerſchlagen. Mitten in dieſer gänzlichen 
Verwüſtung .. entzog ſich der Prinz dem Handgemenge und be⸗ 
gab ſich mit Hilfe ſeiner Pagen zurück in ſein Zimmer. Die 
Prinzeſſin verſchwand in dem nämlichen Augenblicke.“ 

„Ich vor meine Perſon hatte das Unglück, daß ich auch nicht 
einen einzigen Bedienten antraf, der jo viel Menſchlichkeit be⸗ 
ſeſſen hätte, mich zu führen und ſich meiner wankenden Figur 
anzunehmen. Ich kam alſo der großen Treppe zu nahe, und ohne 
mich lange zu verweilen, fiel ich ſelbige von oben hinunter und 
blieb unten an der letzten Stufe ausgeſtreckt und ohne Verſtand 
liegen. Ich wäre daſelbſt umgekommen, wenn nicht eine alte 
Magd mein Schutzengel geweſen wäre. Ein ungefährer Zufall 
hatte ſie an dieſen Ort gebracht, und da ſie mich im Finſtern für 
einen großen Schloßpudel anſah, ſo belegte ſie mich mit einem 
garſtigen Titel und gab mir mit dem Fuße einen Tritt vor den 
Bauch. Da ſie aber merkte, daß ich ein Menſch, und, was noch 
mehr, ein junger Hofmann (!) war, jo mochte ſich ihr ganzes 
ver; im Leibe bewegen: fie ſchrie nach Hilfe, meine Bedienten 
liefern herbei, man trug mich in mein Bette, man holte den Chi⸗ 
turgus, man ließ mich zur Ader; man verband meine Wunden, 
ich kam zu mir ſelber .. und mußte vierzehn Tage lang das 
Bett hüten. Eben dieſen Morgen darauf war das ganze Schloß 
zum Sterben krank. Weder der Prinz noch ein anderer, von 
ſeinen Kavalieren konnten aus den Betten ſteigen .. 
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Die künſtliche Einnebelung des Kraftwerkes Friedland 
bei Königsberg, die den Teilnehmern am Oſtpreußiſchen Städtetag die Möglichkeit des paſſiven Schutzes lebenswichtiger Betriebe 
gegen Luftangriffe zeigte. Von den Flugzeugen aus wurde das einwandfreie Gelingen des Verſuches beobachtet. — Ecke links: 


eines der fahrbaren Nebelgeräte, mit denen die Einnebelung durchgeführt wurde. 


inen lag an. 
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1. Phosphor hölzchen. 

Kaum, daß der Tag anbrach, erhoben ſich die Schläfer des 
Chotiner Nachtaſyls. Der alte Lautenſpieler und der deutſche Ar⸗ 
beiter Maths verließen den dumpfen Raum. Sie ſuchten eine 
Schenke auf und beſtellten Tee. Nachdem der Lautenſpieler das 
erſte Glas des heißen Getränkes geleert hatte, ſagte er: 

„Erhoff dir in dieſem Lande nichts von der Barmherzigkeit 
der Leute, ſondern denk an den Spruch: „Der Satte glaubt nicht 
dem Hungrigen!“ Leb von trockenem Brot und von Zwiebeln, 
wenn dein Geld für mehr nicht langt, ſonſt werden ſie, wenn du 
keine Arbeit findeſt, die Schergen gegen dich hetzen.“ 

„Ich will gerne arbeiten,“ erwiderte Maths. „Wenn ich nur 
was rechtes finde.“ — „Nimm jede Arbeit, die ſich dir bietet,“ 
fuhr der Alte fort, „ſonſt kann es dir ſchlecht ergehen.“ 

„Höre, Väterchen,“ verſetzte Maths nach einer Weile. „Man 
ſagt, daß es in der hieſigen Zündholzfabrik Arbeit gibt.“ 

„Meinetwegen verſuch es dort,“ meinte der Lautenſpieler. 
„Du wirſt aber nicht lange in der Giftbude aushalten.“ 

Sie erhoben ſich und nahmen an der nächſten Straßenecke 
Abſchied voneinander. Der Alte humpelte davon, während 
Maths ſeinen Weg zur Fabrik nahm. — 

„Gibt es hier Arbeit für mich?“ fragte er, als er dem Werk⸗ 
führer, einem ungeſchlachten Geſellen, gegenüberſtand. 

„Man kann es ja mit dir auge: 
ührte Maths in den 
An langen, rohgezimmerten Tiſchen ſaßen 


ſe 


einige Dutzend Jammergeſtalten beiderlei Geſchlechtes in ju⸗ 


gendlichem Alter, tief über ihre Arbeit gebückt. Faſt alle waren 
blaß, abgezehrt und hohlwangig. Die meiſten hatten das Geſicht 
mit einem Tuch verbunden und es ſah aus, als wenn in der 
Fabrik eine Zahnſchmerzepidemie ausgebrochen wäre. 

Manche goſſen den flüſſigen Schwefel in kleine Pfannen, an⸗ 
dere tauchten Holzſtäbchen in die Maſſe, während einige Mädchen 
die Schachteln klebten und mit einer Flüſſigkeit beſtrichen. 

Die Fabrik war in einer alten Ziegelbaracke untergebracht 
und der Wind blies aus allen Ecken herein. Maths verſpürte 
den ſcharf beißenden Geruch des Phosphors in allen Gliedern. 
Wie ein Sturmwind durchraſte von Zeit zu Zeit der Werkführer, 
mit wild rollenden Augen, den Saal. Ihm entging keine Un⸗ 
achtſamkeit, kein geflüſtertes Wort. Bei ſeinem Erſcheinen beug⸗ 
ten die Arbeiter noch tiefer den Rücken, und ihre Geſichter er⸗ 
ſchienen noch lebloſer. Sie ſchienen hier jedes Denken und Füh⸗ 
len verlernt zu haben und verrichteten mechaniſch ihre Arbeit. 

An einem der nächſten Tage fand Maths in der Mittags⸗ 
pauſe Gelegenheit, mit einem intelligenteren Kameraden ins 
Geſpräch zu kommen und fragte ihn über die Verhältniſſe aus. 

„Es iſt die ſchrecklichſte Arbeit, die ich kenne,“ meinte der 
junge Menſch. „Es wird keiner, der dabei bleibt, alt. Mit 
dem Ausfallen der Zähne fängt es an.“ — 

„Warum bleibt ihr in dieſer Hölle?“ fragte Maths. . 

„Wir haben keine andere Wahl. Es iſt die einzige Fabrik 
im Umkreiſe, und der Boden gehört den Großgrundbeſitzern,“ ent⸗ 
gegnete der Arbeiter traurig, und ſein müder Blick erinnerte an 
ein zu Tode gehetztes Tier. — Maths faßte den Entſchluß, ſich ſo 
ſchnell als möglich davonzumachen. — 


brummte der Werk⸗ 
Arbeitsſaal und wies 


Auf Arbeit in Beſſarabien 


2. Als Straßenarbeiter. 

Maths machte ſich auf die Wanderſchaft. 

Bald hörte er, daß einige Meilen weſtwärts eine Verkehrs⸗ 
ſtraße gebaut werden ſollte und Arbeiter angeworben würden. 
Er nahm ſeinen Weg dorthin. Viele Kilometer weit ſtanden 
hunderte Menſchen im Kampfe mit dem Schutt und Schlamm. 
Maths wurde angeworben. Erde ſchaufeln, volle Karren Schutt 
und Steine ſchleppen, war jetzt ſeine Tätigkeit Tag für Tag. Oft 
war die Erde aufgeweicht und man ſteckte bis zu den Knien im 
Schlamm. Am Feierabend blieben einige deutſche Arbeiter bei⸗ 
ſammen. Sie ſprachen von der Heimat oder erzählten von ihren 
Erlebniſſen auf der Wanderſchaft. Da war ein luſtiger Vurſche, 
der den Spitznamen „Goldfinger“ führte. Er wußte immer et⸗ 
was zu erzählen. Manchmal ſang er wehmütige Lieder. Ein 
anderer, der kurzweg „der Bayer“ genannt wurde, hatte eine 


Ziehharmonika, der er rührende Töne zu entlocken verſtand. 


Wenn „Goldfinger“ ſang und ihn „der Bayer“ mit ſeiner Har⸗ 
monika“ begleitete, waren alle ergriffen. „Weiß Gott, Brüder, 
mir wird bei dieſen Liedern ſo ſchwer ums Herz,“ ſagte eines 
Abends ein alter Arbeiter, der den Namen 
führte. „Ich muß jetzt ſo oft an meine Heimat denken.“ 

„Ich dachte in der Ferne mein Glück zu machen,“ versetzte 
„Goldfinger“ mit einem Seufzer. — „Unfere Heimat hatte kein 
Brot für uns,“ bemerkte „der Bayer“. — 

Wenn die mondhellen Nächte kamen, hatte keiner Luſt, 


ſein Lager aufzuſuchen, und oft ſaß man beiſammen, bis des 
Frührot am Himmel erſchien. Nach mehreren Monaten kam ein 


Unwetter, und der Dnieſter trat aus ſeinen Ufern. Bald ſtand 
die ganze Gegend unter Waſſer. Auch ein großes Stück der 
neuen Straße war überſchwemmt, und an eine Weiterarbeit 
war vorläufig nicht zu denken. Den größten Teil des Tages 
ſaßen die Arbeiter beiſammen und führten lange Geſpräche, wäh⸗ 
rend draußen das Waſſer ſchaurig und eintönig floß. 2 

„Wie lange das wohl noch dauern wird,“ meinte einer, ſich 
vor Kälte ſchüttelnd. — „Alles Waſſer und Sumpf. Man kann 
keinen Fuß hinausſetzen, bemerkte „Goldfinger“. 


Eines Morgens kam „der Bayer“ übelgelaunt in die Kan⸗ 


tine. „Ich lag die ganze Nacht wie unter einer Brauſe,“ rief 
er aus. „Tropf, tropf ging es immerfort auf meinen Kopf 
und meinen Körper. Ich ſchleppte meinen Strohſack durch die 
ganze Baracke, aber überall tropfte es.“ — 

„Auch mir erging es nicht anders,“ rief „Goldfinger“. 

„Hol mich der Teufel, wenn ich es noch lange aushalte,“ 
ſagte „der Bayer“ unwillig. Nach einigen Tagen verlief ſich das 
Waſſer. Die Sonne ſchien wieder und bald darauf konnte man 
an die Arbeit gehen. Die Arbeiter ſangen wieder, und es herrſchte 
luſtige Geſchäftigkeit. Als der Sommer vorüberging, ſagte „der 
Bayer“ eines Tages: „Nun will ich das Weite ſuchen.“ 

„Er hat recht,“ rief „Goldfinger“. Erſt wenn die Herbſtflut 
kommt, Brüder, dann gute Nacht. Dann wird man keine fünf 
Schritte gehen können.“ — „So iſt es,“ bemerkte „Großväter⸗ 
chen“. „Dann werden wir ſchwimmen.“ 

Alle deutſchen Arbeiter rüſteten zum Fortgehen. 

3. Der Lautenſpieler. 


In Akjermann ſah Maths einen alten Lautenſpieler vor 
einer Kapelle ſitzen, der gar wehmütige Liedchen ſang und die 


Amerikaflug eines deutſchen Leichtflug ⸗ 


zeuges — von Weſt nach Oft 
Die deutſchen Flieger Gloede (links! und Wenzel find mit einem 
Klemm⸗Leichtflugzgeug von Köln über Berlin zu einem Weit: 
Oſt⸗Flug geſtartet, der über Moskau, Kaſan, Sibirien, Bering⸗ 
ſtraße, Alaska, Kanada nach Neuyort, möglicherweiſe von dort 
a weiter nach Mittel⸗ und Südamerika gehen EN 
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Herzen feiner Zuſchauer zu Tränen rührte. Er blieb ſtehen und 
lauſchte dem Geſang. Als er den Lautenſpieler genauer be⸗ 
trachtete, fiel ihm die große Aehnlichkeit des Mannes mit dem 
Alten, der einſt ſein Schlafkamerad im Nachtaſyl geweſen war, 
auf. Der Lautenſpieler ſchien blind zu ſein, denn ſeine beiden 
Augen waren feſt geſchloſſen. „Der Alte muß ſein Augenlicht 
verloren haben,“ ſagte ſich Maths. — Er wartete, bis ſich die 
Leute verlaufen hatten. Dann näherte er ſich dem Alten und 
rief ihm zu: „Erkennſt du mich, Väterchen?“ 

„Wie kann ich das, mein Beſter,“ erwiderte der La iten⸗ 
ſpieler. „Seitdem mir Gott mein Augenlicht genommen hat, 
kann ich einen Menſchen nur an ſeiner Stimme erkennen, und 
die Eurige ſcheint noch jung zu ſein.“ Hierauf blinzelte er mit 
dem rechten Auge, öffnete es raſch und ſah vorfihtig um ſich. 

„Ich erkannte dich ſofort, junger Freund,“ flüſterte er. „Iſt 
auch niemand in der Nähe, der uns hören kann?“ 

Als ihn Maths beruhigte, fuhr der Alte fort: „Da du auf 
den Trick, dem ich mein Brot verdanke, gekommen biſt, ſo 
kannſt du daraus lernen, daß man den menſchlichen Schwächen 
Rechnung tragen muß, wenn man ſeinen Vorteil haben will. 
Ich muß mich blind ſtellen. Nur ſo kann ich das Mitleid der 
Leute wecken. Wenn ſie wüßten, daß ich geſunde Augen habe, 
würden ſie achtlos an mir vorbeigehen.“ — s 

Ein Bauernpaar näherte ſich. Raſch ſchloß der Alte beide 
Augen und ſagte ſein Sprüchlein auf. Der Bauer trat zu ihm und 
ſprach, ſich zu ſeinem Ohr neigend: „Bete für mein Vieh, für die 
Ernte, für meine zwei Kinderchen und für den ganzen Hausſtand.“ 

Dabei ließ er einige Lei in den Hut des Alten fallen, der jo» 
fort die Gebete zu murmeln begann. Als ſich das Paar entfernt 
hatte, ſagte der Alte: „Lerne die Menſchen erkennen, und deine 
Wünſche werden in Erfüllung gehen. Zeige den Menſchen nie 
dein wahres Geſicht, ſondern gib dich immer ſo, wie ſie es gerne 
ſehen.“ — Maths kauerte ſich vor dem Lautenſpieler nieder und 
hörte ſchweigend auf ſeine Lehren, doch bald kam zu viel Volk 
des Weges. So nahm er Abſchied von dem Alten und ſetzte 
ſeinen Weg fort. Hermann Blumenthal. 
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Wahlkampf vor 2000 Jahren 

Die jüngſten Ausgrabungen in Pompeji haben den Beweis 
erbracht, daß die römiſche Villenſtadt mitten im Wahlkampf für 
den Gemeinderat ſtand, als ſie von dem Ausbruch des Veſuvs 
überraſcht und verſchüttet wurde. Die Wahlmethoden glichen faſt 
ganz den heute üblichen, ſo ſonderbar das auch ſcheinen mag, 
mit der ſelbſtverſtändlichen Einſchränkung, daß den Römern 
Papier und Druckverfahren unbekannte Dinge waren. Dennoch 
ſind die Häuſerfronten der jetzt freigelegten Straßen mit Wahl⸗ 
plakaten bedeckt, die unſeren Wahlaufrufen auf ein Haar gleichen. 
4 Den Plakatverbreitern Pompejis blieb freilich eine ungleich 
2 ſchwerere Arbeit zu tun als ihren modernen Nachfahren. Zunächſt 
8 kam es darauf an, ſich einen Platz auf der Mauer zu ſichern. 
War dies geſchehen, ſo trat der „Albator“, der Weißwäſcher, in 

i Funktion. Er grundierte die weiße Fläche, die für das Wahl⸗ 
\ plakat an der Mauer auserwählt war. Nach ihm kam der 
5 „Scriptor“, der Schreiber, dem bei feinem Werk der „Laterna⸗ 
tius“, der Leuchtenträger, helfen mußte, damit er auch in der 
Nacht ſeine Tätigkeit ausüben konnte. Die Empfehlungen der 
Kandidaten auf den Plakaten zeichnen ſich zumeiſt durch ihre 
draſtiſche Faſſung aus. So lieſt man auf einem: „Stimmt für 
Mnaſa. Er war niemals betrunken.“ Ein anderes Plakat 
= rühmt, daß „Julius Flavius Sabinus ein weißes Schaf in einer 
ſchwarzen Herde iſt.“ „Wenn ihr gutes Brot haben wollt, ſo 
wählt Gracchus Zrifius,“ heißt es auf einem anderen. Obgleich 
die Frauen kein Stimmrecht hatten, ſpielten ſie doch im Wahl⸗ 
kampf eine wichtige Rolle. Das ſcheint beſonders bei einer ge⸗ 
wiſſen Aſillina der Fall geweſen zu ſein, die ein Plakat mit 
folgendem Inhalt unterzeichnete: „Aſillina hofft, daß jede Frau 
ihren Gatten veranlaſſen wird, ſeine Stimme dem Lucius 
Secundus zu geben.“ Auf einem anderen lieſt man: „Die Kan⸗ 
didatur des Lucius Tirrenus wird von ſeiner treuen Großmut⸗ 
ter warm empfohlen.“ Und ein „Flapper“ aus jener längſt ver⸗ 
3 gangenen Zeit erläßt eine die Wahl von Julius Politius 
empfehlende Ankündigung. in der die Dame rühmt, daß der Kan⸗ 
didat ſo ſchön wie Apollo ſei. Die Inſchriften ſind ſo friſch er⸗ 
halten, als wären ſie eben erſt auf die Mauer gepinſelt. Das 

it der Lava zu danken, die die Plakate luftdicht abſchloß. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſeſ 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap.. Katowice; Drucke „ 
drukarski. Sp. 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 
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kurzem Leiden unser Kollege 


im Alter von 58 Jahren. 


Me KATTOWITZER 
N BUEHDRUCKEREI- UND 
 VERLAGS-SPOLKA Ake. 


AMLAGER WW 


IBRIEF 


ros DEN SCHREIBTISCH 
FÜR DIE TASCHE 


„Vita“, naklad ' 


Am Sonntag, den 2. Juni 1929 verstarb nach 


Emanuel Kopietz 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 5. Juni, 
nachm. 4 Uhr vom Trauerhause, Ring aus, statt. 


A. D. G. B. Ortsausschuß Mikolöw. 


Für dreiviertel Millionen Mark verkauft! 
Die Verſteigerung der Sammlung Spiridon durch eine deutſche 
Firma in Berlin geſtaltete ſich zu einem großen Ereignis auf 
dem internationalen Kunſtmarkt, zu dem ſich die bedeutendſten 
Kunſtkenner und Sammler aus allen Kunſtländern eingefunden 
hatten. Der Geſamterlös für die verauftionierten 79 Gemälde 
betrug rund 8 Millionen Mark. Das Glanzſtück der Ausitellung, 
Domenico Ghirlandajos „Bildnis eines jungen Mädchens“, das 
wir oben zeigen, brachte die Rieſenſumme von 750 000 Mark. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17: Vortrag. 17.25: 
Polniſch. 17.55: Konzertübertragung aus Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
trag und verſchiedene Nachrichten. 20.15: Abendkonzert, über⸗ 
tragen aus Warſchau. 21.35: Von Wilna. 22: Die Abend⸗ 
berichte und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 15.50: Schallplattenkonzert. 
17: Vorträge. 17.55: Konzert. 19.10: Vortrag und Berichte. 
20.15: Soliſtenkonzert. 21.35: Von Wilna. 22.05: Vortrag. 28: 
Tanzmuſik. 3 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
N Allgemeine Tageseinteilung. 0 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 
Mittwoch, 5. Juni. 16: Helmut Richter lieſt eigene Dichtun⸗ 
16.30: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“, 
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Kinde 
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Breslau: Unterhaltungsmuſik. 18: Abt. Kulturgeſchichte. 18.25: 
Abt. Philoſophie. 18.55: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radis⸗ 
Bundes Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. 19.10: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 
19.35: Wetterbericht. 19.35: Hiſtoriſche Skizzen. 20: Leutnant 
Guſtl. 21: Uebertragung aus der „Goldenen Galerie“ im Char⸗ 
lottenburger Schloß im Rahmen der Berliner Feſtſpiele: Konzert 
für Flöte von Friedrich dem Großen. 21.30: „Aufführungen des 
Breslauer Schauspiels“. Anſchließend: Die Abendberichte. 22.10: 
Uebertragung aus Berlin: Geſänge des Orients, Op. 77. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Vertreter der 
Kulturvereine zu erſcheinen haben. Tagesordnung: Feſtlegung 
des Sommerprogramms. 

Nikolai. Da die letzte Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung nicht beſchlußfähig war, findet die nächſte 
Generalverſammlung am Sonntag, den 9. Juni 1929 im Lokal 
„Freundſchaft“, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Diesmal wird die He⸗ 
neralverſammlung ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 
Mitglieder durchgeführt. Von großer Wichtigkeit wäre es aber, 
daß alle Genoſſen, Genoſſinnen, ſowie Freigewerkſchaftler reitlos 
erſcheinen. 


verſammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Groß⸗Kattowitz. Dienstag, den 4. Juni, abends 7 Uhr, im 
Zentralhotel. a 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 9. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 
Königshütte. Mittwoch, den 5. Juni, 
Volkshaus, Büfettzimmer. 
Siemianowitz. Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
bei Kosdon. . 
Ober⸗Lazisk. Sonnabend, den 8. Juni, abends bei Mucha.“ 
Mitolow. Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 2½ Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“. — Referent: Genoſſe Kowoll. h 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 3. Juni: Spiele im Freien. Gruppenleitungs⸗ 


abends 7 Uhr, im 


ſitzung. 
Dienstag, den 4. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Mittwoch, den 5. Juni: Parteiverſammlung, Bezirks⸗ 
leitungsſitzung. 
Donnerstag, den 6. Juni: Spiele im Freien. Monats⸗ 
verſammlung. 4 
Freitag, den 7. Juni: Eſperanto. 2 
Sonntag, den 9. Juni: Schnitzeljagd in Beta. 
Vismarckhütte. (Naturfreunde.) Am Donnerstag, 


den 6. Juni 1929, nachmittags 6 Uhr, findet bei Paſchek in 
Königshütte, ul. Gimnazjalna 35, die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Touriſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ ſtatt. Da 


Königshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 5. Juni, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eins 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent er“ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Um zahlreiches und pünktliches Er 
ſcheinen wird erſucht. A j , 

Königshütte. („Die Naturfreunde“) Dienstag, den 
4. Juni, Bezirksführer⸗Sitzung bei Paſchek, Königshütte, ul. 
Gimnazjalna (Tempelſtraße). Tourenberichtskarten und Touren⸗ 
programme von Mai und Juni mitzubringen. Berg frei! 

Der Bezirksführer⸗Obmann. 


Nikolai. (Achtung, Metallarbeiter!) Den Koller 
gen des D. M. V. zur Kenntnis, daß unſer Kollege Emanuel 
Kopietz am Sonntagabend verſchieden iſt. Die Beerdigung 


findet am Mittwoch, nachmittags um 4 Uhr, vom Trauerhauſe 
Ring ſtatt. Es wird erſucht um vollzähliges Erſcheinen aller 
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Vertreter- Besuch bereitwilligst 


„VITA“ naklad drukarski 
Spolka z ogranicz. odpowiedz. 
„ Katowice, ulica Kosciuszki 29. 
Tel. 2097 2 
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